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EDITORIAL

„Gut Ding braucht Weile“ – ein alt bekannter Spruch. 

Doch was bedeutet das heute? Wir denken, dass 

dies eines der wesentlichen Erfolgsmerkmale in der 

doch sehr schnelllebigen Gesellschaft ist. Denn fun-

dierte, qualitativ hochwertige und damit insgesamt 

langfristig beständige Erfolge stellen sich eben nicht 

durch kurzsichtiges und reaktives Agieren ein. Pro-

fan? Auf „unser“ Department bezogen, könnte diese 

triviale Weisheit an enormer Relevanz gewinnen… 

Zur Situation: Dass die HWP nach mehr als 50 Jah-

ren erfolgreichen Bestehens die rechtliche Selbstän-

digkeit verlor, ist auf eine sehr kurzsichtige Sichtwei-

se der damaligen politischen Ebene zurückzuführen. 

Provokant wurde in den damaligen Protesten u. a. 

formuliert: „Die HWP wird dem Spar- und Profilie-

rungswahn eines Senators geopfert.“ Wir haben lan-

ge diskutiert (und zum Teil natürlich auch gestritten), 

ob dies wirklich zutreffend ist oder ob die Zwangsfu-

sion mit der Universität Hamburg auch positive As-

pekte haben könnte. Heute können wir sagen, dass 

der Verlust der rechtlichen Eigenständigkeit zwar 

schlimm war – aber es doch viel wichtiger ist, dass 

die Vorzüge, für die die HWP doch das eigentliche 

Synonym war, unter dem Dach der Universität Ham-

burg im heutigen Department Wirtschaft und Politik 

erhalten und weiterentwickelt werden. 

Daher haben wir uns entschlossen, diese Sonder-

ausgabe kurzfristig zu realisieren. Wir möchten mit 

dieser Ausgabe noch einmal auf die vielen Vorzüge 

und erfolgreichen Konzepte des heutigen Depart-

ments hinweisen und aktiv für die langfristige Siche-

rung eintreten. Zurück zum Eingangszitat: Das De-

partment darf nicht zum wiederholten Male Opfer 

einer kurzsichtigen Sichtweise werden! Denn Inter-

disziplinarität, eine kritische Wissenschaft, ein offe-

ner Hochschulzugang für Nicht-Abiturienten sowie 

der hohe Praxisbezug kosten zwar Zeit und Mühe –

sind aber langfristig erfolgreicher als das Konzept 

der übrigen wirtschaftswissenschaftlichen Einrich-

tungen an der Universität Hamburg: Der dortige 

Fachbereich Wirtschaftswissenschaften hat eine 

durchschnittliche Studienabbruchquote von mehr als 

50 %, die längsten Studienzeiten sowie im bundes-

deutschen Hochschulranking einen der schlechtes-

ten Rangplätze überhaupt. Eindrucksvolle Beweise 

die für sich sprechen. 

Das Department braucht und darf sich also nicht 

verstecken! Das Gegenteil ist der Fall. Daher haben 

wir mit dieser Sonderausgabe viele Stimmen und 

Beiträge zusammengetragen, die sich mit der lang-

fristigen Sicherung „unseres Departments“ beschäf-

tigen.

Jonny Grape Jochen Brandt

Ehrenvorsitzender Vorstandsmitglied 

YellowOE GdFF

Februar 2005

Das Wiso-Gesetz wird verabschie-

det. Auf diesem beruht die Ein-

gliederung der HWP in die Univer-

sität Hamburg. Es schreibt eine 

Neuordnung der Fakultät vor. Die-

se muss im Jahr 2008 abge-

schlossen sein.

April 2007

Das Dekanat legt ein Eckpfeiler-

papier im Fakultätsrat vor. Die 

gesamte Fakultät soll, an den 

Fachbereichen orientiert, neu or-

ganisiert werden. Dies würde dem 

DWP die Existenzgrundlage ent-

ziehen, da alle Professoren des 

DWP auf verschiedene Fachberei-

che verteilt würden. Die Studen-

ten erfahren dies eher zufällig.

Studenten veranstalten Protest-

aktionen in vielerlei Formen. 

Neben den klassischen Mitteln 

Streik und Vollversammlungen, 

gibt es u. a. eine Lichterkette, 

eine Aktion bei der Aida Taufe 

und eine Teilnahme am Drachen-

bootrennen zum Hafenge-

burtstag. Außerdem werden zahl-

reiche Arbeitsgruppen gegründet. 

Mit ihren friedlichen und guten 

Argumenten gewannen sie auch 

Unterstützung bei den Professo-

ren am heutigen DWP.

Mai 2007

Die Diskussion beginnt von neu-

em. Die GdFF veranstaltet eine 

Arbeitstagung, die sich mit der Zu-

kunft des Departments beschäf-

tigt. Studenten, Professoren und  

der Dekan diskutieren die Inhalte 

des Eckpfeilerpapiers. Nun 

scheint es Konsens zwischen De-

kanat und den Teilnehmern der 

Diskussion zu geben, dass sich 

die Organisation der Fakultät an 

den Studiengängen und nicht 

mehr an den Fächern orientieren 

soll. Dies würde dem DWP den 

notwendigen organisatorischen 

Rückhalt geben.

Auf einer Vollversammlung der 

Studenten des DWP bestätigt 

Prof. Weber, dass die Lehre das 

herrschende Prinzip der Organisa-

tion der Fakultät werden soll. Zu-

sätzlich sagt er zu, dass der Stu-

diengang Sozialökonomie auf je-

den Fall weiterhin im Gebäude 

Von-Melle-Park 9 seine Heimat 

behalten würde.

Juni 2007

Der erste Entwurf einer Satzung 

wird vorgestellt. Problematisch ist 

darin unter anderem, dass dem 

Studiengang Sozialökonomie 

nicht eindeutig ein Pro-Dekan zu-

gesprochen wird. Außerdem ist 

die Satzung in dem Punkt unklar 

wer die Ressourcen verwaltet, die 

Studiengänge selbst oder doch 

wieder Fachbereiche. Auch die 

unzureichende Vertretung der 

Studenten ist ein weiterer Kritik-

punkt. Darüber hinaus wird auch 

die Trennung der Master- von den 

Bachelorstudiengängen kritisiert. 

Diese Beanstandungen werden 

von vielen Professoren am DWP 

geteilt.

Auf der letzten Fakultätsratssit-

zung wird beschlossen, dass bis 

zum 18.06. Vorschläge für die 

neue Satzung im Dekanat einge-

reicht werden können. Am 27.06. 

findet die nächste Fakultätsrats-

sitzung statt. Dort soll aus den 

verschiedenen Entwürfen eine 

Synopse gebildet werden. Der Fa-

kultätsrat trifft sich dann wieder 

am 11.07. um weiter zu beraten.

Stand 20.06.2007

Jochen und Petra Brandt

WAS BISHER GESCHAH

Die letzten Monate verliefen am Department Wirt-

schaft und Politik recht turbulent. Bevor Sie nun in 

unsere Sonderausgabe einsteigen, wollen wir hier 

die Gelegenheit geben, sich einen groben Über-

blick über die Gesamtsituation zu verschaffen. Hier 

haben wir die wichtigsten Ereignisse der letzten Zeit 

kurz zusammengefasst. Detaillierte Informationen 

finden Sie dann in den einzelnen Beiträgen.

Vollversammlung

Lars Heinrich, Daniel Wünsch, Britta Hamann, FSR
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DAS PROFIL DER EHEMALIGEN HWP ERHALTEN

BEITRAG VON PROF. DR. WOLFGANG WEBER UND PROF. DR. ALEXANDER BASSEN

Die Auflösung der HWP und ihre Überweisung an die 

Uni Hamburg im April 2005 war vom politischen Se-

nat der FHH u.a. mit der Begründung legitimiert wor-

den, dadurch würden produktive Synergie-Effekte 

geschaffen und Lehre und Forschung auf den Gebie-

ten der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften ge-

stärkt werden. Aus Fusionen im Wirtschaftsbereich 

ist bekannt, dass stets positive Prognosen an solche 

Fusionsentscheidungen geknüpft werden. Spätes-

tens seit der „Scheidung“ von Daimler und Chrysler 

sind solche Prognosen mit äußerster Vorsicht zu ge-

nießen. Die HWP hatte eine optimale Betriebsgröße, 

die neu geschaffene Wiso-Fakultät nicht.

Zwei Jahre Zwangsehe von HWP und Uni HH im neu 

geschaffenen Bett der Wiso-Fakultät und einer Me-

nage à trois  (SozPol, exHWP, WiWis) haben jeden-

falls wenig Synergie-Effekte auf den genannten Ge-

bieten erkennen lassen. Jeder Partner verwaltet sein 

Studienprogramm allein; eine Massenwanderung 

von Studies zwischen dem Studienangebot der drei 

Departments ist nicht zu verzeichnen; allenfalls fin-

det eine gewisse Forschungskooperation vor allem 

im CIS statt (Centrum für internationale Studien).

Das zum Wintersemester 2004 gestartete Bachelor-

Programm im DWP überstand die Fusion ohne Bles-

suren; anders als an der Uni im Sommer 2007 wur-

de das vorübergehende Nebeneinander von Diplom-

und Bachelorstudiengängen ohne Benachteiligung 

von „Alt“-Studies bewältigt. Neue  Studenten blieben 

nicht aus, obwohl die HWP als „Marke“ verschwun-

den war; die Zahlen für die Aufnahmeprüfung beweg-

ten sich auf dem Niveau der Vorjahre. Das einge-

spielte Management der alten HWP verstand auch 

das neue DWP erfolgreich zu navigieren.

Deshalb empfanden Lehrende und Studierende den 

Strukturvorschlag des Dekanats, die bisherigen De-

partments aufzulösen, Lehrende in drei disziplinäre 

Säulen zusammen zu packen und disziplinäre De-

partments zu etablieren (BWL, VWL, Soziologie), als 

einen Anschlag auf die interdisziplinäre Department-

struktur des DWP und als endgültige Entsorgung des 

HWP-Erbes. In einer Stellungnahme des Fachgebiets 

Rechtwissenschaft wurde die Kritik wie folgt zusam-

mengefasst:

„Der Vorschlag zur Neustrukturierung der Fakultät 

verstößt gegen das Hamburger Hochschulgesetz und 

die hochschulpolitischen Vorgaben, die für die Integ-

ration der HWP in die Universität Hamburg zuvor aus-

gehandelt wurden. Sie sind kein Kompromiss, son-

dern zwingen lediglich dem DWP Veränderungen 

auf… Ein interdisziplinärer sozialökonomischer Stu-

diengang lässt sich ohne Verankerung in einer eige-

nen Organisationseinheit, ohne konkrete Kompeten-

zen und direkt zugeordnete Ressourcen nicht organi-

sieren…“

Damit wird der nach den Zulassungszahlen am bes-

ten nachgefragte und nach den Abschlusszahlen in 

der Regelstudienzeit sowie nach den Auslandsauf-

enthalten erfolgreichste Studiengang der Fakultät in 

Frage gestellt. Die BWL im Department WiWi bietet 

pro Jahr 480 Studienplätze, von denen im letzten 

Jahr nur 375 besetzt wurden, die VWL in diesem De-

partment bietet 197 Studienplätze, von denen nur 

114 besetzt wurden, die Wirtschaftsinformatik 71, 

von denen 63 besetzt wurden. Es liegt hier also nicht 

einmal Auslastung vor. Im Department SoWi bietet 

die Soziologie pro Jahr 76 und die Politologie 72 Stu-

dienplätze an. Das DWP hält für den Sozialökonomi-

schen Studiengang pro Halbjahr 250 Studienplätze 

vor und hat im WiSe 06/07 sogar 262 Studierende 

aufgenommen. Insgesamt beläuft sich die Zahl der 

Studienanfänger pro Jahr auf durchschnittlich 500. 

Die Dohnanyi-Kommission, mit verantwortlich für die 

Transferierung der HWP in die Universität, hatte den 

Sozialökonomischen Studiengang der HWP als vor-

bildlich eingestuft, gerade auch im Hinblick auf die 

anderen untersuchten Studiengänge der künftigen 

gemeinsamen Fakultät. Auch die anderen Studien-

gänge sollten daher mit Elementen des Sozialökono-
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rungsdimension herangezogen und durch bestehen-

de oder einzurichtende Forschungszentren ergänzt 

werden.

Die Frage der Repräsentanz und damit des Einflus-

ses der jetzigen Departments und Einrichtungen wird 

durch die Besetzung des zukünftigen Dekanats be-

rührt. Momentan sind nach der Grundordnung der 

Universität nur drei Pro-Dekane möglich. Eine Locke-

rung dieser Vorgabe würde das Einsetzen eines vier-

ten Pro-Dekans ermöglichen. Angestrebt wird, dass 

die Sozialökonomie durch einen eigenen Pro-Dekan 

im Dekanat vertreten ist.

Neben diesen 

Grundargumen-

tationen bleiben 

selbstverständ-

lich die zu ent-

s c h e i d e n d e n 

Konkretisierun-

gen noch offen. 

Insbesondere im 

Hinblick auf die 

Studien- und 

Wissenschafts-

bereiche wird es 

beispielsweise 

weiteren Diskus-

sionsbedarf über 

deren Anzahl 

und die jeweilige 

Zuordnung ge-

ben. Zudem kon-

zentriert sich die Diskussion momentan auf die 

Bachelorstudiengänge. Ob die konsekutiven Master-

angebote dem Studienbereich zugeordnet werden 

oder eine besondere Organisation im Rahmen einer 

Graduate School gebildet wird, bleibt abzuwägen. 

Die Diskussion dieser Frage ist noch offen.

Wir sind jedoch davon überzeugt, mit dieser Struktur 

nicht nur das Profil der ehemaligen HWP in Lehre 

und Forschung sowie den Zugang ohne Abitur zu 

erhalten. Durch klare Zuweisung von personellen 

und sachlichen Ressourcen und die Schaffung von 

Studiengangbereichen werden zudem die Voraus-

setzungen geschaffen, dieses Profil weiterzuent-

wickeln und zu verbessern. Im Studiengangbereich 

Sozialökonomie und im vertrauten Gebäude Von-

Melle-Park 9 werden die Studierenden weiterhin ihre 

„wissenschaftliche Heimat“ finden.

Alexander Bassen 

Wolfgang Weber

Vor zwei Jahren ist die Hamburger Universität für 

Wirtschaft und Politik in die Universität Hamburg als 

eigenes Department in die Fakultät Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften eingegliedert worden. Die ak-

tuelle Diskussion ergibt sich aus der gesetzlichen 

Regelung, für die Fakultät das Studienangebot, die 

Forschungsschwerpunkte und insbesondere eine 

neue Organisationsstruktur zu entwickeln. Diese wer-

de nach Ablauf der Gründungsphase – spätestens 

zum Beginn des Wintersemesters 2008/2009 – gel-

ten. Dabei soll – so sagt das Gesetz - das bisherige 

Profil der HWP in der Lehre und im Hinblick auf den 

Hochschulzugang erhalten werden. Dies war und ist 

der Ausgangspunkt der Diskussionen und der bishe-

rigen Arbeit von 

Dekanat und 

Fakultätsrat.

Bei der Entwick-

lung der Organi-

sationsstruktur 

ergeben sich 

unterschiedliche 

Argumentationen 

– je nach Aus-

richtung nach 

Lehrangeboten 

oder Wissen-

schaftsdiszipli -

nen. Insbeson-

dere die Lehre 

erfordert, dass 

ausreichend per-

sönliche und 

sachliche Res-

sourcen zur Verfügung stehen, die zu organisieren 

und zu koordinieren sind.

Der aktuelle Dekanatsvorschlag sieht vor, als we-

sentliche Strukturelemente der neuen Organisations-

struktur Studiengänge bzw. Studienbereiche heran-

zuziehen. Als einer dieser Studienbereiche wird die 

Sozialökonomie des jetzigen DWP vorgeschlagen.

Die Forschung und die disziplinäre und/oder interdis-

ziplinäre Weiterentwicklung haben im Vergleich dazu 

einen geringeren Organisationsbedarf. Gleichzeitig 

wird die Ressourcenausstattung durch die Grundaus-

stattungen der Professuren und individuellen Aus-

stattungszusagen der forschenden Wissenschaftler/

innen beeinflusst. Auch hierfür müssen Ressourcen 

zur Verfügung gestellt werden. Aufgrund dieser Über-

legungen sollen die Wissenschaftsgebiete in der 

neuen Organisationsstruktur als zweite Strukturie-
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nat der FHH u.a. mit der Begründung legitimiert wor-
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geschaffen und Lehre und Forschung auf den Gebie-

ten der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften ge-
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nen Organisationseinheit, ohne konkrete Kompeten-

zen und direkt zugeordnete Ressourcen nicht organi-
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ten nachgefragte und nach den Abschlusszahlen in 

der Regelstudienzeit sowie nach den Auslandsauf-
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schen Studiengang pro Halbjahr 250 Studienplätze 

vor und hat im WiSe 06/07 sogar 262 Studierende 

aufgenommen. Insgesamt beläuft sich die Zahl der 

Studienanfänger pro Jahr auf durchschnittlich 500. 
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Sozialökonomischen Studiengang der HWP als vor-
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anderen untersuchten Studiengänge der künftigen 

gemeinsamen Fakultät. Auch die anderen Studien-

gänge sollten daher mit Elementen des Sozialökono-
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Alexander Bassen 

Wolfgang Weber

Vor zwei Jahren ist die Hamburger Universität für 

Wirtschaft und Politik in die Universität Hamburg als 

eigenes Department in die Fakultät Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften eingegliedert worden. Die ak-

tuelle Diskussion ergibt sich aus der gesetzlichen 

Regelung, für die Fakultät das Studienangebot, die 

Forschungsschwerpunkte und insbesondere eine 

neue Organisationsstruktur zu entwickeln. Diese wer-

de nach Ablauf der Gründungsphase – spätestens 

zum Beginn des Wintersemesters 2008/2009 – gel-

ten. Dabei soll – so sagt das Gesetz - das bisherige 

Profil der HWP in der Lehre und im Hinblick auf den 

Hochschulzugang erhalten werden. Dies war und ist 

der Ausgangspunkt der Diskussionen und der bishe-

rigen Arbeit von 

Dekanat und 

Fakultätsrat.

Bei der Entwick-

lung der Organi-

sationsstruktur 

ergeben sich 

unterschiedliche 

Argumentationen 

– je nach Aus-

richtung nach 

Lehrangeboten 

oder Wissen-

schaftsdiszipli -

nen. Insbeson-

dere die Lehre 

erfordert, dass 

ausreichend per-

sönliche und 

sachliche Res-

sourcen zur Verfügung stehen, die zu organisieren 

und zu koordinieren sind.

Der aktuelle Dekanatsvorschlag sieht vor, als we-

sentliche Strukturelemente der neuen Organisations-

struktur Studiengänge bzw. Studienbereiche heran-

zuziehen. Als einer dieser Studienbereiche wird die 

Sozialökonomie des jetzigen DWP vorgeschlagen.

Die Forschung und die disziplinäre und/oder interdis-

ziplinäre Weiterentwicklung haben im Vergleich dazu 

einen geringeren Organisationsbedarf. Gleichzeitig 

wird die Ressourcenausstattung durch die Grundaus-

stattungen der Professuren und individuellen Aus-

stattungszusagen der forschenden Wissenschaftler/

innen beeinflusst. Auch hierfür müssen Ressourcen 

zur Verfügung gestellt werden. Aufgrund dieser Über-

legungen sollen die Wissenschaftsgebiete in der 

neuen Organisationsstruktur als zweite Strukturie-

SEITE 5vmp 9 - Das Magazin

Prof. Dr. Udo Mayer, Mitglied im 

Fakultätsrat

Prof. Dr. Weber, 

Gründungsdekan

Prof. Dr. Bassen, Pro-Dekan



DAS DWP BRAUCHT ORGANISATORISCHE EIGENSTÄNDIGKEIT

UNTER DEM DACH DER WISO-FAKULTÄT ~  FORTSETZUNG VON SEITE 5

mischen Studiengangs angereichert werden. Das 

Gesetz zur Bildung der Fakultät Wirtschafts- und So-

zialwissenschaften (WiSo-G) schreibt deswegen in 

§3 Abs. 3 für die zukünftig anzustrebende Entwick-

lung vor: „Die Fakultät stellt sicher, dass … das Profil 

der bisherigen HWP in der Lehre und bei der Zusam-

mensetzung der Studierenden berücksichtigt wird.“ 

Die Strukturvorschläge des Dekanats werden das 

Gegenteil bewirken. Sie stellen sicher, dass sich in 

den bisherigen beiden anderen Departments nichts 

bewegt. Der DWP-Studiengang hingegen verliert sei-

ne Basis im Lehrkörper und seine bewährten Organi-

sationsstrukturen, wodurch er sich in Organisations-

SEITE 6 Sonderausgabe

SOLIDARITÄTSERKLÄRUNG DER GESAMT JUGEND- UND AUSZU-

BILDENDENVERTRETUNG DER VOLKSWAGEN AG

Am 18.04.2007 nahmen wir mit 

Entsetzen zur Kenntnis, dass die 

altbewährte Studienstruktur der 

ehemaligen Hamburger Universi-

tät für Wirtschaft und Politik 

(HWP) nun endgültig gestrichen 

werden soll.

Die Gesamt Jugend- und Auszubil-

dendenvertretung der Volkswa-

gen AG bedauert und verurteilt 

diese Entscheidung des Fakul-

tätsrates auf das Schärfste.

Gerade die HWP, die nach dem 2. 

Weltkrieg von Gewerkschaften 

gegründet wurde und auch heute 

noch eine der kritischsten Hoch-

schulen ist, gewachsene Studien-

strukturen und eine bunte Mi-

schung an Studierenden bietet, 

soll geschlossen werden. Sie soll 

dem Profitdenken des Senats 

und der Universitätsleitung geop-

fert werden. 

Damit wird erneut unter Beweis 

gestellt, dass ein zur Kritik und 

zum Mitdenken befähigendes 

Studium in diesem Land nicht 

erwünscht ist.

Somit würde es für Menschen 

ohne Abitur in diesem Land kaum 

noch die Möglichkeit geben, an 

einem Studium teilzunehmen.

Für den Kampf zum Erhalt eines 

interdisziplinären Studiums wün-

schen wir euch viel Erfolg und 

solidarisieren uns uneinge-

schränkt mit euch.

Den Boykott der Studiengebühren 

halten wir für eine gute Idee und 

wünschen euch auch in diesem 

Kampf gegen profitorientierte, 

neoliberale Strukturen viel Erfolg!

Die Mitglieder der Gesamt Jugend-

und Auszubildendenvertretung der 

Volkswagen AG.
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DANKESCHÖN AN DIE HWP….

BEITRAG DES ABSOLVENTEN RICCO FIEDLER

Ricco Fiedler

Betriebsberater in der Handwerks-

kammer Lübeck 

2001 Studium der Volkswirtschaftslehre 

an der HWP 

2004 MBA „Master of Business

Administration“ an der HWP

Meine Studienzeit an der HWP ist 

mir als ein schöner und prägen-

der Lebensabschnitt in Erinne-

rung geblieben. An der HWP stu-

dieren, bedeutete für mich auf 

eine gewisse Weise selbstständig 

zu werden. Nach ein paar Jahren 

ohne Uniluft und nach vielen Be-

gegnungen mit Absolventen an-

derer Universitäten weiß ich, dass 

ein Studium an der HWP eine 

ganz eigene, besonders wertvolle 

Erfahrung ist. Die Möglichkeiten 

des interdisziplinären Studiums 

an der HWP und die unermüdli-

che Leistung der Dozenten tragen 

auch zu meinem heutigen berufli-

chen Erfolg bei. 

Nach drei Jahren ohne Uni in vol-

lem Berufsalltag kann man erst 

wirklich erahnen, welche gute 

Vorbereitung einem die HWP 

ermöglicht hat. In meinem 

Arbeitsablauf berate und begleite 

ich kleine und mittlere Hand-

werksbetriebe in betriebswirt-

schaftlichen Fragen, wo mir be-

sonders die Vielfältigkeit meines 

Studiums und die Möglichkeiten 

der verschiedenen Fachbereiche, 

z.B. Soziologie, täglich eine Hilfe-

stellung sind. Ich erkenne heute 

für mich, dass das HWP-

Studienmodell eine optimale Vor-

bereitung für meine berufliche 

Zukunft bedeutete. 

Die „kleine“ HWP, ohne eine wirk-

lich eigene Bibliothek - jedoch mit 

einem gemütlichen Inhouse-

Cafe -, steht für mich für individu-

elles Studieren mit stark interdis-

ziplinärer Ausrichtung. An welcher 

Einrichtung bekommt ein Student 

so viele Möglichkeiten in ver-

schiedene Fachbereiche reinzu-

schnuppern und (das vielleicht 

vor allem) während des Studiums 

zu entscheiden, welche akademi-

sche Ausrichtung er absolvieren 

möchte. Noch mehr zeichnete die 

HWP , die Mischung aus jungen 

Abiturienten und nicht mehr ganz 

so jungen Quereinsteigern aus, 

welche zu einer unvergleichbaren 

Identität der HWP führte. Ich den-

ke, eine wahnsinnig positive und 

gesunde Mischung! 

An dieser Stelle möchte ich mich 

ausdrücklich für das Engagement 

der Gesellschaft der Freunde und 

Förderer der HWP e.V. (GdFF) 

bedanken. Durch die Bestätigung 

eines Departments Wirtschaft 

und Politik (DWP) kann die ge-

wachsene Identität der HWP er-

halten bleiben und das bewährte 

HWP-Studienmodell fortgesetzt 

und weiterentwickelt werden.

An meine Studienzeit denke ich 

gern zurück und wäre es noch 

möglich, dann würde ich der HWP 

und den Verantwortlichen 

„meiner“ Universität eine erfolg-

reiche Arbeit wünschen. 

Ricco Fiedler

problemen verlieren und für künftige Bewerber/

innen nach außen nicht mehr erkennbar sein wird.

Werden Lehrressourcen in Fachdisziplinen verortet 

und dann an  bestimmte Studiengänge per Kontrakt-

management „ausgeliehen“,  würde die Corporate

Identity des jetzigen interdisziplinären Studiengangs 

Sozialökonomie in absehbarer Zeit bis zur Unkennt-

lichkeit verwässert. Bisher gibt es in der deutschen 

Universitätslandschaft keine Erfahrungen damit, 

dass ein Kontrakt-Management zur Erhaltung der 

Identität einer wissenschaftlichen Einheit wie hier 

des Studiengangs Sozialökonomie taugt. Die Steuer-

ung eines interdisziplinären Studiengangs in der Grö-

ßenordnung von ca. 1.700 Studierenden nur über 

einen Studiengangsleiter mit dem Instrument des 

Vertragsmanagements birgt ein so hohes Risiko, 

dass ein solches Organisationsmodell unverantwort-

lich wäre und daher entschieden abzulehnen ist.

Anders als in vielen Wirtschaftsunternehmen scheint 

an Universitäten Raum für herrschaftsfreien Diskurs 

zu sein (wenn sich die Politik heraushält). Es scheint, 

als habe diese argumentative Kritik zusammen mit 

der massiven Opposition der Studierenden ihren Ein-

druck nicht verfehlt. Schau´n wir mal!

Udo R. Mayer 

Das DWP mit seinem interdis-

ziplinären Studiengang muss un-

bedingt erhalten bleiben! 

Aus eigener Erfahrung weiß ich, 

dass das Berufsleben dies zuneh-

mend fordert. Außerdem wurde 

mir mit der Aufnahmeprüfung 

überhaupt erst die Möglichkeit zu 

diesem Studium gegeben. Heute 

absolviere ich den Masterstudien-

gang Sozialmanagement an der 

Universität Bonn. Jeder sollte eine 

solche Chance erhalten.

STATEMENT VON KATRIN REIMERS, 

DIPL.-SOZIALWIRTIN, 88. LEHRGANG

§3 Abs. 3 WiSo-G 

„Die Fakultät stellt sicher, dass … das 

Profil der bisherigen HWP in der Lehre 

und bei der Zusammensetzung der Stu-

dierenden berücksichtigt wird.“
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an Universitäten Raum für herrschaftsfreien Diskurs 

zu sein (wenn sich die Politik heraushält). Es scheint, 
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Das DWP mit seinem interdis-

ziplinären Studiengang muss un-

bedingt erhalten bleiben! 

Aus eigener Erfahrung weiß ich, 

dass das Berufsleben dies zuneh-

mend fordert. Außerdem wurde 

mir mit der Aufnahmeprüfung 

überhaupt erst die Möglichkeit zu 

diesem Studium gegeben. Heute 

absolviere ich den Masterstudien-

gang Sozialmanagement an der 

Universität Bonn. Jeder sollte eine 
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STATEMENT VON KATRIN REIMERS, 

DIPL.-SOZIALWIRTIN, 88. LEHRGANG

§3 Abs. 3 WiSo-G 

„Die Fakultät stellt sicher, dass … das 

Profil der bisherigen HWP in der Lehre 

und bei der Zusammensetzung der Stu-

dierenden berücksichtigt wird.“



Das BuKo der Hans Böckler Stiftung hat mit Bestür-

zung die Umstrukturierungspläne für die ehemalige 

HWP in Hamburg wahrgenommen, welche in Form 

eines Eckpfeilerpapiers am 14. April 2007 in der 

Fakultätsratsitzung „Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften in der Universität Hamburg“ eingebracht 

wurden. Dieses Eckpfeilerpapier sieht die Zerschla-

gung des heute noch eigenständigen Departments 

für Wirtschaft und Politik vor, welches als Nachfolge-

struktur der HWP derzeit heute relativ eigenständig 

läuft.

Im Namen aller Stipendiaten und Stipendiatinnen 

der Hans Böckler Stiftung solidarisieren wir uns mit 

den aktiv protestierenden Studierenden in Hamburg 

und fordern den selbständigen Erhalt der HWP bzw. 

des DWP.

Der wesentliche Kritikpunkt am vorliegenden Ent-

wurf zur Bildung einer neuen Organisationsstruktur 

der Fakultät, welche nach dem „Gesetz zur Bildung 

der Fakultät Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

der Universität Hamburg und zur Änderung des Ham-

burgischen Hochschulgesetzes“ vom 8. Februar 

2005 geschaffen wurde, ist folgender:

­ Das Besondere der ehemaligen „Hochschule für 

Wirtschaft und Politik“ und dem bis heute beste-

henden „Department Wirtschaft und Politik“ ist 

die Einmaligkeit des offenen Hochschulzuganges 

sowie eine kritische Lehre. Es sind jedes Semes-

ter 40% der Studienplätze für Studienanfänger 

vorgesehen, welche ohne Abitur den Zugang zur 

Hochschulausbildung über eine Aufnahmeprü-

fung erlangen. Das gute Betreuungsniveau, wel-

ches internationalen Standards entspricht, würde 

bei der geplanten Umstrukturierung den schlech-

ten Bedingungen an anderen Departments geop-

fert werden. So würde mit der Umstrukturierung 

das Heranführen des „bildungsfernen Klientels“ 

(Menschen ohne Abitur und/oder mit Migrations-

hintergrund) und damit auch der gesellschafts-

integrative Aspekt verloren gehen. 

Zwar werden einige wichtige Punkte per 

„Bestandsschutz“ allgemein zugesichert, aber leider 

ohne diese Punkte mit Zahlen oder Quoten zu kon-

kretisieren:

­ Der Studiengang „Sozialökonomie“ und die damit 

verbundene „interdisziplinäre Studienstruktur“ 

soll erhalten bleiben, jedoch besteht noch keine 

Idee, wie und mit welchen Quoten dies umgesetzt 

werden soll. Die dafür zu erbringenden Kurse wä-

ren dann nicht mehr aufeinander abgestimmt, da 

die Studierenden in jedem Semester zwischen 

mehreren Departments (und somit individuellen 

Verwaltungsstrukturen) pendeln müssten.

­ Der Zugang ohne Abitur durch Aufnahmeprüfung 

soll erhalten bleiben, wobei auch hier noch keine 

Quote festgelegt (oder die alte bestätigt) wurde. 

Auch die Bedingungen der Aufnahmeprüfung 

könnten dann beliebig verschärft werden. Diese 

würden dann eher einer „Hochbegabtenauf-

nahmeprüfung“ gleichen, wie es sie in jedem an-

deren Bundesland gibt und welche kaum zu 

schaffen ist.

­ Die Anbindung der Lehrenden wird zugesichert. 

Doch ist die Meinung der anderen Departments, 

in welche die Lehrenden dann aufgeteilt werden, 

dass eine „kritische“ und arbeitnehmerfreundli-

che Lehre der BWL, VWL, Soziologie und Rechts-

wissenschaft nicht zeitgemäß sei. Somit wäre ein 

kritisches Studium nicht mehr gegeben und die 

Interessen der Arbeitnehmer würden in der Lehre 

kaum beachtet.

Das Bundeskollektiv fordert den eigenständigen Er-

halt der ehemaligen HWP. Ferner bitten wir die Stif-

tung sowie alle Stipendiatinnen und Stipendiaten, 

sich mit den Studierenden des DWP zu solidarisie-

ren. Bitte informiert ferner Eure Freunde, Bekannten 

sowie Organisationen und bittet auch diese um Soli-

daritätsbekundungen oder weitere Hilfe.

Bundeskollektiv der Hans Böckler Stiftung

ERKLÄRUNG DES BUNDESKOLLEKTIVS DER HANS BÖCKLER STIFTUNG

ZUR ABWICKLUNG DES „DEPARTMENTS FÜR WIRTSCHAFT UND

POLITIK“ IN HAMBURG
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Schon der Verlust einer eigen-

ständigen Adresse und Organisa-

tionsstruktur unseres Studien-

gangs der Sozialökonomie (von 

der „HWP“ zum „DWP“) hat zu 

einem herben Einbruch bei den 

Bewerbungen zur Aufnahmeprü-

fung geführt. Eine direkte Vertre-

tung des Studiengangs im Deka-

nat ist also in doppelter Hinsicht 

für unser Department unerläss-

lich: Nur eine stabile, weitestge-

hend eigenständige Organisati-

onsstruktur mit unmittelbarer 

Entscheidungskompetenz über 

finanzielle Ressourcen  

• kann den Erhalt dieses interdis-

ziplinären Studiengangs sichern

• kann mögliche Interessenten 

zur Bewerbung für das Studium 

ohne Abitur ansprechen.

Es gibt derzeit ca. 10.000 Stu-

diengänge in Deutschland. Davon 

kann man interdisziplinäre  Stu-

diengänge mit einem wirklich of-

fenen Hochschulzugang vermut-

lich an zwei Händen abzählen. Es 

lohnt sich also, unseren Studien-

gang zu verteidigen, weil er bil-

dungspolitisch eine reale Chance 

zeigt, dass alle sozialen Gruppen 

in Deutschland zusammen und 

gleichberechtigt studieren kön-

nen und nicht nur eine Minder-

heit sozial und bildungsmäßig 

Privilegierter. 

Diese Erkenntnis muss in der 

Öffentlichkeit präsent bleiben. 

Ein Mauerblümchen „DWP“ im 

Schoße der Fakultät würde trotz 

aller rechtlicher Existenzzusiche-

rungen nicht überleben, wenn der 

Reform- und Innovationscharak-

ter der Sozialökonomie nicht 

ständig und unüberhörbar in die 

öffentliche Diskussion getragen 

würde.

Der studentische Protest gegen 

eine mögliche Zerschlagung un-

seres Studiengangs war und ist  

insofern eine sehr wichtige Aktion 

zur Herstellung von demokrati-

scher Öffentlichkeit.

Harry Friebel

Prof. Dr. Harry Friebel

Mitglied im Fakultätsrat 

GLEICHBERECHTIGTES STUDIUM FÜR ALLE

BEITRAG VON PROF. DR. HARRY FRIEBEL

Gerade die wissenschaftliche 

Auseinandersetzung mit histori-

schen wie auch aktuellen Gesell-

saftspolitischen Themen, die das 

Studium am DWP ermöglicht, ha-

ben mich dazu gebracht, über 

den Tellerrand hinaus zu blicken.

Aber auch die Möglichkeit des 

Teilzeitstudiums war für mich 

wichtig. So konnte ich meinen Job 

behalten und mein Studium 

finanzieren. Das muss unbedingt 

erhalten bleiben und auch noch 

Generationen nach mir zur Verfü-

gung stehen.

STATEMENT VON ELISABETH TRENTELMANN, 

TEILZEIT-STUDENTIN DES SOZIOLOGISCHEN STUDIENGANGES
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Großer Wert wurde gelegt auf die interdisziplinäre 

Verknüpfung der vier an der HWP vertretenen Fach-

gebiete Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschafts-

lehre, Soziologie und Rechtswissenschaft in allen 

Phasen des Studiums. Zur Autonomie der HWP ge-

hörte der Anspruch, die Entscheidungen insbesonde-

re über das Ausbildungs- und Prüfungssystem, die 

Forschungs- und Nachwuchsförderung, Personalpoli-

tik sowie die Mitteleinwerbung und -verwendung in 

eigener Verantwortung zu treffen. Auftretende Kon-

flikte wurden nicht unterdrückt, sondern durch argu-

mentative Auseinandersetzungen und demokrati-

sche Verfahren fruchtbar gemacht.

Der Verantwortung gegenüber der Gesellschaft wur-

de durch Transparenz von Ent-

scheidungen und Maßnahmen, 

klare Organisations- und Entschei-

dungsstrukturen sowie durch indi-

viduelle leistungsorientierte Zuord-

nung und Verantwortbarkeit von 

Ressourcen entsprochen.

Die HWP verfügte über einen ho-

hen Standard an organisierter Stu-

dienberatung und Betreuung 

durch den Lehrkörper und die Ver-

waltung.

Die gestuften Studienabschlüsse 

und das studienbegleitende Prü-

fungssystem ermöglichten die An-

bindung an international übliche 

Studienstrukturen. Durch Verein-

barungen mit vielen ausländischen 

Hochschulen wurde einem großen 

Teil der Studierenden ein Aus-

landsstudium von mindestens einem Semester er-

möglicht.

Hervorzuheben ist: Die HWP praktizierte schon früh-

zeitig vieles, was heute z. T. Standard ist: Studienbe-

gleitende Prüfung, klare Vorgaben für den Ablauf des 

Studiums, Interdisziplinarität, Praxisbezug der Lehre, 

ein Studium mit gestuften Abschlüssen, offener 

Hochschulzugang über eine Aufnahmeprüfung.

Kurz und gut: Die HWP war die einzige deutsche 

Hochschule, die sich auf diese Weise als Ganzes ein 

unverwechselbares Profil in der deutschen Hoch-

schullandschaft verschafft hat.

3. Akt

Die sog. Dohnanyi-Kommission legte 2003 ihren Vor-

schlag zur Struktur-Reform der Hamburger Hoch-

schulen im Zeitraum bis 2012 vor. Sie empfahl, die 

sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Lehr- und 

Forschungskapazitäten, die bisher an der Universität 

Hamburg und an der HWP angesiedelt waren, in eine 

neuartige "Sektion" zusammenzuführen:

"Die Kommission empfiehlt dazu die Gründung einer 

'Sektion' für Wirtschaft und Politik' an der Universität 

Hamburg unter Einbeziehung der bisherigen Studien-

angebote der HWP sowie der Fachbereiche Sozial-

und Wirtschaftswissenschaften der Universität". In 

detaillierten Ausführungen der Strukturkommission 

werden die besonderen Akzente von Hochschulzulas-

sung und Studienstruktur an der HWP als vorbildlich 

für die Gestaltung des neuen gemeinsamen Bache-

lor-Studiums bezeichnet:

"Gerade in den Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften sollte das 

Bachelor- und Master-Modell zügig 

eingeführt werden. Grundlage da-

für sollte die erfolgreiche Studien-

struktur der HWP sein, die flächen-

deckend durch das Bachelor-/

Master-Studiensystem fortgesetzt 

werden sollte. Dabei sollten gera-

de die innovativen Ansätze der 

HWP Berücksichtigung finden (z.B. 

die Zugangsmöglichkeiten auch 

ohne Abitur, der modulare Aufbau 

des Studiums, die internationalen 

Studienabschlüsse, starker Praxis-

bezug, Studierenden- und Alumni-

orientierung)".

Kern dieser Sektion sollten die 

bisherigen Angebote der Universi-

tät und der HWP sein. Die Kommission empfahl die 

Gründung einer autonomen "Sektion für Wirtschaft 

und Politik" zunächst unter dem Dach der Universität 

Hamburg, in die die HWP einerseits und die Wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften (einschließlich 

der Politologie) der Universität Hamburg andererseits 

gleichberechtigt eingehen sollten. Dabei sollten die 

grundständigen Ausbildungsgänge von den positiven 

Erfahrungen der HWP geprägt sein, die weiterführen-

den Studiengänge von beiden bisher unabhängigen 

Institutionen. Und: Die Kommission hielt es auch für 

sehr wohl möglich, "dass diese zukünftige Sektion 

perspektivisch zu einer eigenständigen Hochschule 

wird".

4. Akt

Wie wir wissen, wurde aus alledem nichts. Alles Lob 

hat nichts genutzt. Die Hamburger Universität für 
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2. Akt

Da war zum anderen die Hamburger Universität für 

Wirtschaft und Politik, jene kleine, aber feine Hoch-

schule, die sich seit 1948 von der ursprünglichen 

Akademie für Gemeinwirtschaft über die Akademie 

für Wirtschaft und Politik, dann zur Hochschule glei-

chen Namens und nun zur Universität für Wirtschaft 

und Politik deutlich positiv entwickelt hatte. Sie war 

von Anfang an, keineswegs ausschließlich, eine 

Hochschule des Zweiten Bildungsweges. Sie war 

aber immer geprägt durch Studierende, denen aus 

verschiedenen Gründen die formale Berechtigung 

fehlte, ein Hochschulstudium zu beginnen, die sich 

aber durch berufliche Praxis und eigene Bildungsan-

strengungen so qualifizierten, dass sie über eine 

Aufnahmeprüfung den Zugang zu einem wissen-

schaftlichen Studium erreichten.

Und sie war über Jahrzehnte ein bildungspolitisches 

Modell. Zur Erinnerung: Die HWP stand für einen bil-

dungspolitischen Reformanspruch, der die Schran-

ken des herkömmlichen Bildungssystems überwin-

den will, indem er die Gleichwertigkeit von schuli-

scher und beruflicher Vorbildung für ein wissen-

schaftliches Studium in seiner Zugangs- und Ausbil-

dungspraxis zu verwirklichen sucht.

Die Studierenden wurden zu fachlich kompetenten, 

kritischen und politisch bewusst Handelnden in Be-

ruf und Gesellschaft ausgebildet. Die Absolventen 

sollten in die Lage versetzt werden, gesellschaftliche 

Verantwortung nach reflektierten Prinzipien der 

Vernunft wahrzunehmen. Es galt, den traditionellen 

Dualismus von wissenschaftsferner Praxisausbildung 

und an praktischen Problemen uninteressierter Wis-

senschaft zu überwinden. Gepflegt wurde eine inten-

sive Kommunikation und Kooperation von Lehrkör-

per, Studierenden und Verwaltungspersonal. Auf 

neue Herausforderungen wurde schnell und flexibel 

reagiert. Das Studienangebot wurde in einem struk-

turierten Baukastensystem organisiert und dadurch 

den Studierenden ermöglicht, ihr individuelles Curri-

culum weitgehend selbst zu wählen.

DRAMA IN 6 AKTEN

BEITRAG DES ABSOLVENTEN MANFRED WEICHSEL

1. Akt

Da ist zum einen die Universität Hamburg. Sie gehört 

zu den großen Universitäten in unserer Republik, 

keineswegs alt, weil erst 1919 gegründet, auch kei-

neswegs besonders ehrwürdig, aber doch groß - und 

ziemlich grau. Dabei ist sie, wie über dem Eingang 

des Hauptgebäudes in Stein gemeißelt zu lesen ist, 

der Forschung, der Lehre, der Bildung verpflichtet -

also auch modernen Erkenntnissen in bildungspoliti-

scher Hinsicht. Vergesslich, wie z.B. Professoren der 

Wirtschaftswissenschaften manchmal sind, ist ihnen 

ganz entfallen, was auch ihnen gesetzlich auferlegt 

worden ist.

§ 7 des Hochschulrahmengesetzes enthält zum 

Zweck des Studiums: "Lehre und Studium sollen den 

Studenten auf ein berufliches Tätigkeitsfeld vorberei-

ten und ihm die dafür erforderlichen fachlichen 

Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden dem jeweili-

gen Studiengang entsprechend so vermitteln, dass 

er zu wissenschaftlicher oder künstlerischer Arbeit 

und zu verantwortlichem Handeln in einem freiheitli-

chen, demokratischen und sozialen Rechtsstaat 

befähigt wird."

§ 8 desselben Gesetzes wird noch konkreter und 

fordert, "dass die Studieninhalte im Hinblick auf Ver-

änderungen in der Berufswelt den Studenten breite 

berufliche Entwicklungsmöglichkeiten eröffnen".

Größe allein macht anfällig, schwerfällig, unbeweg-

lich, auch ineffektiv. Und so kam es, dass unter dem 

Vorsitz des früheren Ersten Bürgermeisters der Frei-

en und Hansestadt Hamburg, Klaus von Dohnanyi, 

eine Struktur-Kommission ins Leben gerufen wurde, 

die die Hochschullandschaft der Hansestadt kritisch 

unter die Lupe nahm. Die Kommission bemängelte 

an der Universität Hamburg den ausgeprägten Zent-

ralismus, die damit verbundenen bürokratischen 

Abläufe, die überholte Organisation im Innern, die 

fehlende Transparenz bei Kosten und Leistung, die 

langen Studienzeiten, die hohe Abbrecherquote usw.
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Großer Wert wurde gelegt auf die interdisziplinäre 

Verknüpfung der vier an der HWP vertretenen Fach-

gebiete Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschafts-

lehre, Soziologie und Rechtswissenschaft in allen 

Phasen des Studiums. Zur Autonomie der HWP ge-

hörte der Anspruch, die Entscheidungen insbesonde-

re über das Ausbildungs- und Prüfungssystem, die 

Forschungs- und Nachwuchsförderung, Personalpoli-

tik sowie die Mitteleinwerbung und -verwendung in 

eigener Verantwortung zu treffen. Auftretende Kon-

flikte wurden nicht unterdrückt, sondern durch argu-

mentative Auseinandersetzungen und demokrati-

sche Verfahren fruchtbar gemacht.

Der Verantwortung gegenüber der Gesellschaft wur-

de durch Transparenz von Ent-

scheidungen und Maßnahmen, 

klare Organisations- und Entschei-

dungsstrukturen sowie durch indi-

viduelle leistungsorientierte Zuord-

nung und Verantwortbarkeit von 

Ressourcen entsprochen.

Die HWP verfügte über einen ho-

hen Standard an organisierter Stu-

dienberatung und Betreuung 

durch den Lehrkörper und die Ver-

waltung.

Die gestuften Studienabschlüsse 

und das studienbegleitende Prü-

fungssystem ermöglichten die An-

bindung an international übliche 

Studienstrukturen. Durch Verein-

barungen mit vielen ausländischen 

Hochschulen wurde einem großen 

Teil der Studierenden ein Aus-

landsstudium von mindestens einem Semester er-

möglicht.

Hervorzuheben ist: Die HWP praktizierte schon früh-

zeitig vieles, was heute z. T. Standard ist: Studienbe-

gleitende Prüfung, klare Vorgaben für den Ablauf des 

Studiums, Interdisziplinarität, Praxisbezug der Lehre, 

ein Studium mit gestuften Abschlüssen, offener 

Hochschulzugang über eine Aufnahmeprüfung.

Kurz und gut: Die HWP war die einzige deutsche 

Hochschule, die sich auf diese Weise als Ganzes ein 

unverwechselbares Profil in der deutschen Hoch-

schullandschaft verschafft hat.

3. Akt

Die sog. Dohnanyi-Kommission legte 2003 ihren Vor-

schlag zur Struktur-Reform der Hamburger Hoch-

schulen im Zeitraum bis 2012 vor. Sie empfahl, die 

sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Lehr- und 

Forschungskapazitäten, die bisher an der Universität 

Hamburg und an der HWP angesiedelt waren, in eine 

neuartige "Sektion" zusammenzuführen:

"Die Kommission empfiehlt dazu die Gründung einer 

'Sektion' für Wirtschaft und Politik' an der Universität 

Hamburg unter Einbeziehung der bisherigen Studien-

angebote der HWP sowie der Fachbereiche Sozial-

und Wirtschaftswissenschaften der Universität". In 

detaillierten Ausführungen der Strukturkommission 

werden die besonderen Akzente von Hochschulzulas-

sung und Studienstruktur an der HWP als vorbildlich 

für die Gestaltung des neuen gemeinsamen Bache-

lor-Studiums bezeichnet:

"Gerade in den Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften sollte das 

Bachelor- und Master-Modell zügig 

eingeführt werden. Grundlage da-

für sollte die erfolgreiche Studien-

struktur der HWP sein, die flächen-

deckend durch das Bachelor-/

Master-Studiensystem fortgesetzt 

werden sollte. Dabei sollten gera-

de die innovativen Ansätze der 

HWP Berücksichtigung finden (z.B. 

die Zugangsmöglichkeiten auch 

ohne Abitur, der modulare Aufbau 

des Studiums, die internationalen 

Studienabschlüsse, starker Praxis-

bezug, Studierenden- und Alumni-

orientierung)".

Kern dieser Sektion sollten die 

bisherigen Angebote der Universi-

tät und der HWP sein. Die Kommission empfahl die 

Gründung einer autonomen "Sektion für Wirtschaft 

und Politik" zunächst unter dem Dach der Universität 

Hamburg, in die die HWP einerseits und die Wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften (einschließlich 

der Politologie) der Universität Hamburg andererseits 

gleichberechtigt eingehen sollten. Dabei sollten die 

grundständigen Ausbildungsgänge von den positiven 

Erfahrungen der HWP geprägt sein, die weiterführen-

den Studiengänge von beiden bisher unabhängigen 

Institutionen. Und: Die Kommission hielt es auch für 

sehr wohl möglich, "dass diese zukünftige Sektion 

perspektivisch zu einer eigenständigen Hochschule 

wird".

4. Akt

Wie wir wissen, wurde aus alledem nichts. Alles Lob 

hat nichts genutzt. Die Hamburger Universität für 
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2. Akt

Da war zum anderen die Hamburger Universität für 

Wirtschaft und Politik, jene kleine, aber feine Hoch-
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chen Namens und nun zur Universität für Wirtschaft 
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Hochschule des Zweiten Bildungsweges. Sie war 

aber immer geprägt durch Studierende, denen aus 

verschiedenen Gründen die formale Berechtigung 

fehlte, ein Hochschulstudium zu beginnen, die sich 

aber durch berufliche Praxis und eigene Bildungsan-

strengungen so qualifizierten, dass sie über eine 

Aufnahmeprüfung den Zugang zu einem wissen-

schaftlichen Studium erreichten.

Und sie war über Jahrzehnte ein bildungspolitisches 

Modell. Zur Erinnerung: Die HWP stand für einen bil-

dungspolitischen Reformanspruch, der die Schran-

ken des herkömmlichen Bildungssystems überwin-

den will, indem er die Gleichwertigkeit von schuli-

scher und beruflicher Vorbildung für ein wissen-

schaftliches Studium in seiner Zugangs- und Ausbil-

dungspraxis zu verwirklichen sucht.

Die Studierenden wurden zu fachlich kompetenten, 

kritischen und politisch bewusst Handelnden in Be-

ruf und Gesellschaft ausgebildet. Die Absolventen 

sollten in die Lage versetzt werden, gesellschaftliche 

Verantwortung nach reflektierten Prinzipien der 

Vernunft wahrzunehmen. Es galt, den traditionellen 

Dualismus von wissenschaftsferner Praxisausbildung 

und an praktischen Problemen uninteressierter Wis-

senschaft zu überwinden. Gepflegt wurde eine inten-

sive Kommunikation und Kooperation von Lehrkör-

per, Studierenden und Verwaltungspersonal. Auf 

neue Herausforderungen wurde schnell und flexibel 

reagiert. Das Studienangebot wurde in einem struk-

turierten Baukastensystem organisiert und dadurch 

den Studierenden ermöglicht, ihr individuelles Curri-

culum weitgehend selbst zu wählen.
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1. Akt

Da ist zum einen die Universität Hamburg. Sie gehört 

zu den großen Universitäten in unserer Republik, 

keineswegs alt, weil erst 1919 gegründet, auch kei-

neswegs besonders ehrwürdig, aber doch groß - und 

ziemlich grau. Dabei ist sie, wie über dem Eingang 

des Hauptgebäudes in Stein gemeißelt zu lesen ist, 

der Forschung, der Lehre, der Bildung verpflichtet -

also auch modernen Erkenntnissen in bildungspoliti-

scher Hinsicht. Vergesslich, wie z.B. Professoren der 

Wirtschaftswissenschaften manchmal sind, ist ihnen 

ganz entfallen, was auch ihnen gesetzlich auferlegt 

worden ist.

§ 7 des Hochschulrahmengesetzes enthält zum 

Zweck des Studiums: "Lehre und Studium sollen den 

Studenten auf ein berufliches Tätigkeitsfeld vorberei-

ten und ihm die dafür erforderlichen fachlichen 

Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden dem jeweili-

gen Studiengang entsprechend so vermitteln, dass 

er zu wissenschaftlicher oder künstlerischer Arbeit 

und zu verantwortlichem Handeln in einem freiheitli-

chen, demokratischen und sozialen Rechtsstaat 

befähigt wird."

§ 8 desselben Gesetzes wird noch konkreter und 

fordert, "dass die Studieninhalte im Hinblick auf Ver-

änderungen in der Berufswelt den Studenten breite 

berufliche Entwicklungsmöglichkeiten eröffnen".

Größe allein macht anfällig, schwerfällig, unbeweg-

lich, auch ineffektiv. Und so kam es, dass unter dem 

Vorsitz des früheren Ersten Bürgermeisters der Frei-

en und Hansestadt Hamburg, Klaus von Dohnanyi, 

eine Struktur-Kommission ins Leben gerufen wurde, 

die die Hochschullandschaft der Hansestadt kritisch 

unter die Lupe nahm. Die Kommission bemängelte 

an der Universität Hamburg den ausgeprägten Zent-

ralismus, die damit verbundenen bürokratischen 

Abläufe, die überholte Organisation im Innern, die 

fehlende Transparenz bei Kosten und Leistung, die 

langen Studienzeiten, die hohe Abbrecherquote usw.
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schaft und Politik nach solch überkommenen welt-

fremden Zunft-Aspekten erleben zu müssen - frei 

nach dem Motto: „Betriebswirte: hierher - Volkswirte: 

hierher - Politologen und Soziologen: sollen sich sel-

ten machen“.

Der bisher gute organisatorische Zusammenhalt, der 

zugleich die Interdisziplinarität des HWP-Studien-

Modells garantiert, wäre weg gebrochen. Vielmehr 

hat sich - jedenfalls in dieser Runde - die Erkenntnis 

breit gemacht, die personellen und sächlichen Res-

sourcen müssten bedarfsgerecht den Studiengängen 

auf Dauer zugeordnet werden. Die Professor Weber 

und Bassen haben öffentlich zugesagt, diese Forde-

rung zu unterstützen und inneruniversitär zu vertre-

ten. Selbstverständlich ist die Diskussion noch lange 

nicht beendet. Eine genaue Beobachtung und Kon-

trolle der Situation ist bitter nötig. Die GdFF unter-

stützt die Studierenden in ihren Forderungen nach 

Erhalt der organisatorischen Struktur des DWP und 

dem Verbleib im Gebäude Von-Melle-Park 9. Nur mit 

einer sachgerechten (personellen wie sächlichen) 

Ausstattung können die hoch gelobten praktischen 

Erfolge der ehemaligen HWP weiterhin angestrebt 

werden. Das Interesse an einem Studium am DWP 

hat noch keineswegs nachgelassen. Die Abbrecher-

quote ist nach wie vor wesentlich niedriger, die Stu-

diendauer deutlich kürzer als bei Studiengängen an 

der Universität Hamburg.

6. Akt

Im deutlichen Unterschied zu den Studiengängen in 

den Fachbereichen der Universität Hamburg hatte 

die HWP und hat das jetzige Department Wirtschaft 

und Politik Studierende, die wissen, was ihnen wäh-

rend ihrer wissenschaftlichen Ausbildung bei allem 

Leistungsdruck an Positivem geboten wurde und 

wird. Bei allem, was an Neuem auf sie einstürzt und 

den Horizont erweitert, wissen sie sich auf und ange-

nommen. Zu beobachten ist: Abiturienten wenden 

sich in dem Maße von den traditionellen Fachberei-

chen ab, in dem ihre Information über die Verhält-

nisse am Department wächst. Auch das war schon 

zu HWP-Zeiten so. Da sind z.B. die Lehrenden, die 

jedenfalls so ausgesucht wurden, dass sie wissen, 

Wirtschaft und Politik ist per 1. April 2005 mit der 

Universität Hamburg organisatorisch verschmolzen 

worden. Die betriebswirtschaftliche, volkswirtschaftli-

che, soziologische und rechtswissenschaftliche Kom-

petenz ist auf die Fakultät Wirtschafts- und Sozial-

wissenschaften an der Universität Hamburg überge-

gangen und dort gerne aufgenommen worden. Die 

HWP hat ihre juristische Selbständigkeit verloren 

und ist nun als Department Wirtschaft und Politik 

(DWP) Teil der neu gegründeten Fakultät. Sie ist dem 

universitären Zentralismus und den damit verbunde-

nen bürokratischen Abläufen unterworfen. Das De-

partment wird an den von der Universität Hamburg 

nicht erbrachten Einsparungen ganz selbstverständ-

lich beteiligt. Der ehemalige Fachbereich Wirtschaft-

und Sozialwissenschaften lässt sich von den zwangs-

weise einquartierten Nachbarn nicht sonderlich be-

eindrucken; erst recht halten sie eine Gleichberechti-

gung der anderen für anmaßend und mit dem eige-

nen Ego völlig unverträglich.

Dieser Weg in die Unselbständigkeit beruht auf den 

Entscheidungen des Hamburger CDU-Senats und der 

CDU-Mehrheit in der Hamburgischen Bürgerschaft. 

Als deutlich zu markierender politischer Merkposten 

bleibt der Hinweis, dass sich der CDU-Senat bis zu-

letzt weigerte, die Gründe für seine Entscheidung 

offen zu legen. Weder der Bürgerschaft, also dem 

Hamburger Parlament, noch dem mit der Fusion be-

fassten Ausschuss dieses Parlaments gelang es, die 

Gründe zu erfahren.

5. Akt

Besonders bedroht, weil noch vorhanden und von 

den Lehrenden, den jetzt Studierenden wie von Ehe-

maligen engagiert verteidigt, ist das als innovatives 

Verbild existierende HWP-Studienmodell einschließ-

lich des jahrzehntelang erprobten Zugangs zum Stu-

dium nach bestandener Aufnahmeprüfung.

Deshalb hat die Gesellschaft der Freunde und Förde-

rer der HWP e.V. (GdFF) neben anderen Aktivitäten 

im Mai 2007 ihre Arbeitstagung der Frage gewidmet: 

"Welche Zukunft hat das Department Wirtschaft und 

Politik?". Auf dem Podium saßen Prof. Weber 

(Dekan), Prof. Bassen (Pro-Dekan), Prof. Bieback 

(Rechtswissenschaftler am Department), Dr. Koch 

als Erster Versitzender der GdFF und Britta Hamann 

als Vertreterin der Studierenden. Moderatin war Frau 

Dr. Bittscheidt, die ehemalige Präsidentin der HWP. 

Die Veranstaltung fand großen Zulauf, lief sehr dis-

zipliniert ab und hinterließ bei allen Beteiligten einen 

positiven Eindruck.

Es besteht die Hoffnung, dass sich die neuere Orga-

nisation der Fakultät nicht mehr nach Fachgebieten 

orientiert. Mit der dann nicht mehr drohenden Folge, 

die Verteilung der Lehrenden am Department Wirt-
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Dass unsere Argumente gut wa-

ren, wussten wir im Vorfeld. Das 

Dohnanyi-Gutachten, die Abbre-

cherquoten und die Zahl der Ab-

solventen sprechen für sich. Dass 

unsere Argumente aber so gut 

waren, dass den Senatsmitglie-

dern keine Argumente mehr ein-

fielen, überraschte auch uns. 

Stattdessen wurden wir mit dem 

Vorwurf der »Heuchelei« konfron-

tiert. Wir seien ein »Problem«, das 

schon damals, bei der Fusion hät-

te beseitigt werden sollen. Wie 

ungewohnt ehrlich präsentierten 

sich einige Gremienmitglieder an 

diesem Tage. Und so entglitt die 

Sitzung schließlich auch der Uni-

präsidentin, da die strikte Einhal-

tung irgendwelcher Geschäftsord-

nungen für wichtiger erachtet 

wurde als das legitime Recht der 

anwesenden Studierenden sich in 

die Debatte einzumischen. Es 

lebe die Demokratie! Und einige 

der studentischen Vertreter im 

akademischen Senat fielen dabei 

ihren Kommilitonen auch in den 

Rücken. Vielleicht, weil sie dort 

selbst ihre Klappe nicht aufkrie-

gen.

Natürlich betreiben wir Studieren-

de einen gewissen „Protektionis-

mus“. Wir machen uns nicht nur 

für ein alternatives Bildungsprofil, 

nicht nur für eine kritische Wis-

senschaft, sondern auch für eine 

einzigartige Kultur stark, mit der 

wir uns identifizieren. Doch dies 

WIR ZIEHEN ALLE AN EINEM STRANG! ZWISCHENBILANZ NACH 50 TAGEN

PROTEST ~ BEITRAG FÜR DEN FACHSCHAFTSRAT VON HARI ZEITVOGEL

spielt im Schlagabtausch der 

Argumente keine Rolle, ebenso 

wenig wie die Sicherstellung 

unseres Studienganges im Ham-

burger Hochschulgesetz irgendet-

was garantiert. Das wir (ganz ne-

benbei) der erfolgreichste Stu-

diengang sind, wird noch nicht 

einmal zur Kenntnis genommen.  

Als am 24. Mai zum zweiten Mal in diesem Semester an die hundert 

Studierende in den Räumen des Akademischen Senats standen und 

dem dort ansässigen Gremium den Vorschlag machten, ihrem Studien-

gang eine eigene Fakultät zu geben, ging es ihnen nicht darum, anderen 

ihre Ressourcen streitig zu machen, sondern vielmehr darum, die eige-

nen Ressourcen selbständig verwalten zu dürfen.

Hari Zeitvogel, Student, im FSR

sie dürfen den Praxisbezug ihres theoretischen Wis-

sens nicht aus dem Auge verlieren und kontroverse 

Diskussionen mit Studierenden aus der Arbeitswelt 

nicht scheuen.

Das alles und noch manches mehr, wie z.B. die Le-

bensläufe und beruflichen Erfolge früherer Absolven-

ten, hat über Jahrzehnte eine Corporate Identity ent-

stehen lassen, die auf dem Campus der Universität 

Hamburg einzigartig ist, Aufmerksamkeit erheischt, 

staunen lässt und neidisch macht. Mancher Wirt-

schaftswissenschaftler und mancher Soziologe wäre 

gewiss dankbar, wenn seine Studierenden mit glei-

cher Zuneigung für ihren Fachbereich Partei ergrei-

fen würden. Die Studierenden am DWP nehmen mit 

dem Wagemut der Hoffnung nicht widerspruchslos 

hin, wie über sie und die nachfolgenden Interessen-

ten verfügt wird. Sie haben stets begriffen, dass es 

besser ist, Subjekt der eigenen Geschichte zu sein 

als bloßes Objekt auf dem Schachbrett beratungsre-

sistenter Uni-Professoren*, die häufig genug nur ü-

ber Erfahrungen verfügen, die über Kindergarten, 

Schule und Universität nicht hinausreichen.

Die Studierenden und der engagierte Lehrkörper 

haben es zwar nicht geschafft, die HWP als selbstän-

dige Bildungseinrichtung mit einzigartigem Profil zu 

erhalten. Jetzt, wo es ums Eingemachte geht, weh-

ren sie sich erneut gegen die bildungspolitische Fehl-

entwicklung - frei nach dem Motto: Wer kämpft, kann 

verlieren; wer nicht kämpft, hat schon verloren! Die 

Mitglieder der Gesellschaft der Freunde und Förde-

rer der HWP stehen ihnen bei.

Manfred Weichsel

*Sehr lesenswert ist in diesem und anderem Zusammenhang das 

kürzlich erschienene Buch von Uwe Kamenz/Martin Wehrle: Profes-

sor Untat - Was faul ist hinter den Hochschulkulissen, Berlin 2007.
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schaft und Politik nach solch überkommenen welt-

fremden Zunft-Aspekten erleben zu müssen - frei 

nach dem Motto: „Betriebswirte: hierher - Volkswirte: 

hierher - Politologen und Soziologen: sollen sich sel-

ten machen“.

Der bisher gute organisatorische Zusammenhalt, der 

zugleich die Interdisziplinarität des HWP-Studien-

Modells garantiert, wäre weg gebrochen. Vielmehr 

hat sich - jedenfalls in dieser Runde - die Erkenntnis 

breit gemacht, die personellen und sächlichen Res-

sourcen müssten bedarfsgerecht den Studiengängen 

auf Dauer zugeordnet werden. Die Professor Weber 

und Bassen haben öffentlich zugesagt, diese Forde-

rung zu unterstützen und inneruniversitär zu vertre-

ten. Selbstverständlich ist die Diskussion noch lange 

nicht beendet. Eine genaue Beobachtung und Kon-

trolle der Situation ist bitter nötig. Die GdFF unter-

stützt die Studierenden in ihren Forderungen nach 

Erhalt der organisatorischen Struktur des DWP und 

dem Verbleib im Gebäude Von-Melle-Park 9. Nur mit 

einer sachgerechten (personellen wie sächlichen) 

Ausstattung können die hoch gelobten praktischen 

Erfolge der ehemaligen HWP weiterhin angestrebt 

werden. Das Interesse an einem Studium am DWP 

hat noch keineswegs nachgelassen. Die Abbrecher-

quote ist nach wie vor wesentlich niedriger, die Stu-

diendauer deutlich kürzer als bei Studiengängen an 

der Universität Hamburg.

6. Akt

Im deutlichen Unterschied zu den Studiengängen in 

den Fachbereichen der Universität Hamburg hatte 

die HWP und hat das jetzige Department Wirtschaft 

und Politik Studierende, die wissen, was ihnen wäh-

rend ihrer wissenschaftlichen Ausbildung bei allem 

Leistungsdruck an Positivem geboten wurde und 

wird. Bei allem, was an Neuem auf sie einstürzt und 

den Horizont erweitert, wissen sie sich auf und ange-

nommen. Zu beobachten ist: Abiturienten wenden 

sich in dem Maße von den traditionellen Fachberei-

chen ab, in dem ihre Information über die Verhält-

nisse am Department wächst. Auch das war schon 

zu HWP-Zeiten so. Da sind z.B. die Lehrenden, die 

jedenfalls so ausgesucht wurden, dass sie wissen, 

Wirtschaft und Politik ist per 1. April 2005 mit der 

Universität Hamburg organisatorisch verschmolzen 

worden. Die betriebswirtschaftliche, volkswirtschaftli-

che, soziologische und rechtswissenschaftliche Kom-

petenz ist auf die Fakultät Wirtschafts- und Sozial-

wissenschaften an der Universität Hamburg überge-

gangen und dort gerne aufgenommen worden. Die 

HWP hat ihre juristische Selbständigkeit verloren 

und ist nun als Department Wirtschaft und Politik 

(DWP) Teil der neu gegründeten Fakultät. Sie ist dem 

universitären Zentralismus und den damit verbunde-

nen bürokratischen Abläufen unterworfen. Das De-

partment wird an den von der Universität Hamburg 

nicht erbrachten Einsparungen ganz selbstverständ-

lich beteiligt. Der ehemalige Fachbereich Wirtschaft-

und Sozialwissenschaften lässt sich von den zwangs-

weise einquartierten Nachbarn nicht sonderlich be-

eindrucken; erst recht halten sie eine Gleichberechti-

gung der anderen für anmaßend und mit dem eige-

nen Ego völlig unverträglich.

Dieser Weg in die Unselbständigkeit beruht auf den 

Entscheidungen des Hamburger CDU-Senats und der 

CDU-Mehrheit in der Hamburgischen Bürgerschaft. 

Als deutlich zu markierender politischer Merkposten 

bleibt der Hinweis, dass sich der CDU-Senat bis zu-

letzt weigerte, die Gründe für seine Entscheidung 

offen zu legen. Weder der Bürgerschaft, also dem 

Hamburger Parlament, noch dem mit der Fusion be-

fassten Ausschuss dieses Parlaments gelang es, die 

Gründe zu erfahren.

5. Akt

Besonders bedroht, weil noch vorhanden und von 

den Lehrenden, den jetzt Studierenden wie von Ehe-

maligen engagiert verteidigt, ist das als innovatives 

Verbild existierende HWP-Studienmodell einschließ-

lich des jahrzehntelang erprobten Zugangs zum Stu-

dium nach bestandener Aufnahmeprüfung.

Deshalb hat die Gesellschaft der Freunde und Förde-

rer der HWP e.V. (GdFF) neben anderen Aktivitäten 

im Mai 2007 ihre Arbeitstagung der Frage gewidmet: 

"Welche Zukunft hat das Department Wirtschaft und 

Politik?". Auf dem Podium saßen Prof. Weber 

(Dekan), Prof. Bassen (Pro-Dekan), Prof. Bieback 

(Rechtswissenschaftler am Department), Dr. Koch 

als Erster Versitzender der GdFF und Britta Hamann 

als Vertreterin der Studierenden. Moderatin war Frau 

Dr. Bittscheidt, die ehemalige Präsidentin der HWP. 

Die Veranstaltung fand großen Zulauf, lief sehr dis-

zipliniert ab und hinterließ bei allen Beteiligten einen 

positiven Eindruck.

Es besteht die Hoffnung, dass sich die neuere Orga-

nisation der Fakultät nicht mehr nach Fachgebieten 

orientiert. Mit der dann nicht mehr drohenden Folge, 

die Verteilung der Lehrenden am Department Wirt-
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Dass unsere Argumente gut wa-

ren, wussten wir im Vorfeld. Das 

Dohnanyi-Gutachten, die Abbre-

cherquoten und die Zahl der Ab-

solventen sprechen für sich. Dass 

unsere Argumente aber so gut 

waren, dass den Senatsmitglie-

dern keine Argumente mehr ein-

fielen, überraschte auch uns. 

Stattdessen wurden wir mit dem 

Vorwurf der »Heuchelei« konfron-

tiert. Wir seien ein »Problem«, das 

schon damals, bei der Fusion hät-

te beseitigt werden sollen. Wie 

ungewohnt ehrlich präsentierten 

sich einige Gremienmitglieder an 

diesem Tage. Und so entglitt die 

Sitzung schließlich auch der Uni-

präsidentin, da die strikte Einhal-

tung irgendwelcher Geschäftsord-

nungen für wichtiger erachtet 

wurde als das legitime Recht der 

anwesenden Studierenden sich in 

die Debatte einzumischen. Es 

lebe die Demokratie! Und einige 

der studentischen Vertreter im 

akademischen Senat fielen dabei 

ihren Kommilitonen auch in den 

Rücken. Vielleicht, weil sie dort 

selbst ihre Klappe nicht aufkrie-

gen.

Natürlich betreiben wir Studieren-

de einen gewissen „Protektionis-

mus“. Wir machen uns nicht nur 

für ein alternatives Bildungsprofil, 

nicht nur für eine kritische Wis-

senschaft, sondern auch für eine 

einzigartige Kultur stark, mit der 

wir uns identifizieren. Doch dies 
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spielt im Schlagabtausch der 

Argumente keine Rolle, ebenso 

wenig wie die Sicherstellung 

unseres Studienganges im Ham-

burger Hochschulgesetz irgendet-

was garantiert. Das wir (ganz ne-

benbei) der erfolgreichste Stu-

diengang sind, wird noch nicht 

einmal zur Kenntnis genommen.  

Als am 24. Mai zum zweiten Mal in diesem Semester an die hundert 

Studierende in den Räumen des Akademischen Senats standen und 

dem dort ansässigen Gremium den Vorschlag machten, ihrem Studien-

gang eine eigene Fakultät zu geben, ging es ihnen nicht darum, anderen 

ihre Ressourcen streitig zu machen, sondern vielmehr darum, die eige-

nen Ressourcen selbständig verwalten zu dürfen.

Hari Zeitvogel, Student, im FSR

sie dürfen den Praxisbezug ihres theoretischen Wis-

sens nicht aus dem Auge verlieren und kontroverse 

Diskussionen mit Studierenden aus der Arbeitswelt 

nicht scheuen.

Das alles und noch manches mehr, wie z.B. die Le-

bensläufe und beruflichen Erfolge früherer Absolven-

ten, hat über Jahrzehnte eine Corporate Identity ent-

stehen lassen, die auf dem Campus der Universität 

Hamburg einzigartig ist, Aufmerksamkeit erheischt, 

staunen lässt und neidisch macht. Mancher Wirt-

schaftswissenschaftler und mancher Soziologe wäre 

gewiss dankbar, wenn seine Studierenden mit glei-

cher Zuneigung für ihren Fachbereich Partei ergrei-

fen würden. Die Studierenden am DWP nehmen mit 

dem Wagemut der Hoffnung nicht widerspruchslos 

hin, wie über sie und die nachfolgenden Interessen-

ten verfügt wird. Sie haben stets begriffen, dass es 

besser ist, Subjekt der eigenen Geschichte zu sein 

als bloßes Objekt auf dem Schachbrett beratungsre-

sistenter Uni-Professoren*, die häufig genug nur ü-

ber Erfahrungen verfügen, die über Kindergarten, 

Schule und Universität nicht hinausreichen.

Die Studierenden und der engagierte Lehrkörper 

haben es zwar nicht geschafft, die HWP als selbstän-

dige Bildungseinrichtung mit einzigartigem Profil zu 

erhalten. Jetzt, wo es ums Eingemachte geht, weh-

ren sie sich erneut gegen die bildungspolitische Fehl-

entwicklung - frei nach dem Motto: Wer kämpft, kann 

verlieren; wer nicht kämpft, hat schon verloren! Die 

Mitglieder der Gesellschaft der Freunde und Förde-

rer der HWP stehen ihnen bei.

Manfred Weichsel

*Sehr lesenswert ist in diesem und anderem Zusammenhang das 

kürzlich erschienene Buch von Uwe Kamenz/Martin Wehrle: Profes-

sor Untat - Was faul ist hinter den Hochschulkulissen, Berlin 2007.
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Ginge es immer nur nach Argu-

menten, hätte unsere Gesell-

schaft die ökologischen Probleme 

im Griff und die Weltbevölkerung 

könnte am Reichtum dieser Erde 

ausreichend teilhaben. Letztend-

lich werden solche Entscheidun-

gen aber immer auf dem Spielfeld 

der Macht ausgeknobelt - an der 

Universität Hamburg ist das nicht 

anders als in Heiligendamm.

Dass wir hier eine »feine Kultur« 

haben, bewiesen die letzten Wo-

chen, als sich über 200 Studie-

rende in Arbeitsgruppen zusam-

mengeschlossen haben, um auf 

möglichst kreative Weise Öffent-

lichkeit herzustellen. Ob Aida  Ak-

tion oder das Drachenbootrennen 

am Hafengeburtstag - die Vielfalt 

war groß und das Engagement 

war riesig. Über 400 Studierende 

beteiligten sich am Warnstreik 

und mischten sich in die Debatte 

um die Fakultätsstruktur mit ein. 

Zahlreiche Solidaritätsbekundun-

gen erreichten uns. Wir bekamen 

ein positives Presse-Echo und 

schließlich wagten die Dozentin-

nen und Dozenten den lang er-

sehnten Schulterschluss mit uns.  

Einige von ihnen zumindest, bei 

einigen anderen wurde es auffäl-

lig still.

Unsere Prostbewegung hat be-

reits was erreicht. Die blödsinnige 

Seit ihrer Gründung 1948 garan-

tiert die HWP eine einzigartige 

und besondere Ausbildung. Die 

Besonderheit der HWP ermöglich-

te mir ein Studium ohne Abitur. 

Nach einer Lehre als Bankkauf-

mann habe ich von 1994-1997 

an der HWP Volkswirtschaftslehre 

studiert. Seit 2005 bin ich Abge-

ordneter des deutschen Bundes-

tages als direkt gewählter Vertre-

ter des Wahlkreises Hamburg-

Nord. Als ehemaliger HWPler set-

ze ich mich dafür ein, dass die 

wesentlichen Elemente, die die 

HWP so einzigartig und erfolg-

reich machten und von denen 

auch ich profitieren konnte, erhal-

ten bleiben.

Bereits mit dem 1. April 2005 

wurde die HWP aufgelöst und als 

Department für Wirtschaft und 

Politik (DWP) in die neu geschaf-

fene Fakultät Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften der Univer-

sität Hamburg integriert. Wie die 

Hamburger SPD war ich damals 

gegen die Auflösung der HWP. Mit 

einem SPD-Senat hätte es diese 

Auflösung nicht gegeben. Trotz 

der neuen Strukturen, die der 

ehemaligen HWP bereits einen 

Teil ihres Sonderstatus nahmen, 

fanden immerhin einige der Be-

sonderheiten auch unter dem 

Mantel des DWP ihre Fortset-

zung. Diese Elemente – vor allem 

der Zugang für Nicht-Abiturienten 

sowie die interdisziplinäre und 

praxisorientierte Ausrichtung –

gilt es unbedingt zu bewahren. 

Ein neues Eckpfeiler-Papier der 

Dekanatsleitung sieht die Auflö-

sung des DWP für das Jahr 2008 

vor. Eine Zerschlagung in der dis-

kutierten Form gefährdet die be-

währten Besonderheiten. Ohne 

eigenes Department gingen Mit-

bestimmungsmöglichkeiten in 

den Gremien der Universität ver-

loren. Auch bei einer Beibehal-

tung des Studiengangs 

„Sozialökonomie“ ist der eigene 

interdisziplinäre Zugang der Leh-

re gefährdet, wenn die Lehrenden 

den drei Departments für Volks-

wirtschaftslehre, Betriebswirt-

schaftslehre und Sozialwissen-

schaften zugeordnet werden und 

nicht mehr übergreifend spezifi-

sche Lehrveranstaltungen ange-

boten werden.

Wie erfolgreich das Ausbildungs-

modell der HWP ist, weiß ich aus 

eigener Erfahrung. Ich habe gern 

und mit Gewinn an der HWP stu-

diert. Verschiedene Rankings at-

testierten der HWP stets sehr 

gute Studienbedingungen. Die 

Hochschullandschaft lebt auch 

von der Vielfalt – ein bewährtes, 

erfolgreiches Modell ohne Not 

schleichend aufzulösen, das ist 

unverständlich.

Ganz besonders am Herzen liegt 

mir der offene Hochschulzugang 

für Nichtabiturienten. An keiner 

anderen Universität in Europa 

DAS HWP-STUDIENMODELL MUSS ERHALTEN BLEIBEN

BEITRAG DES ABSOLVENTEN CHRISTIAN CARSTENSEN

werden so viele Kapazitäten für 

Nichtabiturienten und Nichtabitu-

rientinnen explizit freigehalten. 

Für die SPD ist Bildungspolitik 

auch ganz zentral eine Gerechtig-

keitsfrage. Bildung entscheidet 

über die Teilhabemöglichkeiten 

der Menschen in unserer Gesell-

schaft. Wir wissen um die Schwie-

rigkeit des deutschen Bildungs-

systems, das Chancen ganz 

besonders von der sozialen Her-

kunft abhängig macht. Hier ist 

viel zu tun und das sollte bereits 

bei der frühkindlichen Bildung 

ansetzen. Solange aber das deut-

sche Schulsystem keine Chan-

cengerechtigkeit gewährleistet, 

ist es gut und wichtig, dass es 

Hochschuleinrichtungen gibt, die 

einen Zugang auch ohne Abitur 

gewährleisten und damit auch 

Menschen aus so genannten   

„bildungsfernen Schichten“ eine 

Hochschulbildung erst ermög-

lichen.

Noch ist nichts entschieden. Mei-

ne Position ist klar: Die ehemali-

ge HWP muss eine eigenständige 

Struktur behalten, um zu gewähr-

leisten, dass von dem erfolgrei-

chen Studienmodell der HWP vie-

le weitere Generationen von Stu-

denten profitieren können – so 

wie ich in der Vergangenheit da-

von profitieren konnte. Dafür 

setze ich mich ein. Die Verände-

rungen rund um die HWP zeigen 

auch ganz deutlich, wie Politik 

tatsächlich eine Rolle spielt. Mit 

einem SPDgeführten Senat in der 

Hansestadt wäre es bereits nicht 

so weit gekommen. Im Februar 

2008 wird in Hamburg wieder 

gewählt. 

Christian Carstensen 

Christian Carstensen, Dipl.-Volkswirt, 

Mitglied des Bundestages
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Matrixstruktur vom Anfang ist 

vom Tisch. Ins Zentrum der Struk-

turdebatte gelangte die Lehre, 

nach der die zukünftige Struktur 

ausgerichtet sein sollte. Dass 

dies anderswo nicht so ist, erklärt 

vielleicht auch, warum die Stu-

diengänge dort so schlecht lau-

fen. Unabhängig davon, in wel-

cher Struktur sich der Studien-

gang Sozialökonomie in Zukunft 

finden wird, der breite Konsens, 

der die Lehre in den Mittelpunkt 

der Struktur stellt, kommt letztlich 

allen Studierenden der Fakultät 

zugute. Ob man jetzt nun »Raider« 

in »Twix« umbenennt ist schließ-

lich nicht so wichtig. „Never chan-

ge a running system!“ sagen wir 

dazu. Und wenn wir nun auf Teu-

fel komm raus »innovativ« sein 

wollen, dann doch wohl dahinge-

hend, dass sich die anderen 

Bereiche der Fakultät entspre-

chend dem Dohnanyi-Gutachten 

strukturell von unserem Depart-

ment ein paar Scheiben ab-

schneiden und nicht umgekehrt.

Doch wie gesagt, um Argumente 

geht es erst in zweiter Linie. Es 

gibt Menschen, die diese Einrich-

tung erhalten wollen und solche, 

die sie (warum auch immer) platt 

machen wollen. Einen erfolgrei-

chen „Schnellstudiengang“ haben 

wir bereits. Doch dies scheint den 

Machern der so genannten Hoch-

schulreformen nicht das Wesentli-

che zu sein. Nicht Kultur, sondern 

Individualisierung soll im Bezahl-

studium der Zukunft Grundlage 

zur künftigen Elitebildung sein. 

Wenn wir das nicht wollen, müs-

sen wir weiter kämpfen, weiter 

aktiv bleiben und weiter »an 

einem Strang ziehen« und das 

nicht nur in Fragen des Erhaltes 

des DWP, sondern auch weit dar-

über hinaus. Studiengebühren 

sind dabei nur die Spitze des Eis-

bergs. Und auch die internen Ver-

änderungen müssen kritisch im 

Auge behalten werden. Nicht alle 

Studierenden leben mit uns die 

Kultur der HWP und auch nicht 

alle Dozenten. Es liegt also noch 

viel vor uns.

Und was unsere Struktur angeht: 

Der erste Satzungsentwurf des 

Dekanats wirft noch viele Fragen 

auf. Auch die Frage der studenti-

schen Mitbestimmung sollte in 

diesem Zusammenhang noch ein-

mal erwähnt sein. War das gera-

de nicht eine der Stärken der  

HWP? Also heißt es weiter Augen 

und Ohren offen zu halten und 

sich einzumischen, auch unange-

nehm, wenn es denn sein muss, 

denn: - „Das DWP lebt!“ – und 

das soll auch so bleiben!

Hari Zeitvogel

Ich bin für den Erhalt des DWP, weil es das Studium ohne Abitur zu lös-

baren Bedingungen ermöglicht. Dies kann für die Studierenden neue 

Wege öffnen, die bis dahin verschlossen oder gar unbekannt waren.

Mich persönlich hat dieser Schritt, von der Vorbereitung über die Aufnah-

meprüfung und bis zum Studium sehr bereichert. Meine persönliche Ent-

wicklung und gerade auch "mein Denken" ist dadurch sehr stark ge-

prägt. Ich wünsche jedem die Möglichkeit, diesen Schritt gehen zu 

können. Und ich wünsche, dass auch zukünftig dies jeder für sich ent-

scheiden kann.

STATEMENT VON THOMAS WAGNER, 

TEILZEIT-STUDENT DES SOZIOLOGISCHEN STUDIENGANGES



Ginge es immer nur nach Argu-

menten, hätte unsere Gesell-

schaft die ökologischen Probleme 

im Griff und die Weltbevölkerung 

könnte am Reichtum dieser Erde 

ausreichend teilhaben. Letztend-

lich werden solche Entscheidun-

gen aber immer auf dem Spielfeld 

der Macht ausgeknobelt - an der 

Universität Hamburg ist das nicht 

anders als in Heiligendamm.

Dass wir hier eine »feine Kultur« 

haben, bewiesen die letzten Wo-

chen, als sich über 200 Studie-

rende in Arbeitsgruppen zusam-

mengeschlossen haben, um auf 

möglichst kreative Weise Öffent-

lichkeit herzustellen. Ob Aida  Ak-

tion oder das Drachenbootrennen 

am Hafengeburtstag - die Vielfalt 

war groß und das Engagement 

war riesig. Über 400 Studierende 

beteiligten sich am Warnstreik 

und mischten sich in die Debatte 

um die Fakultätsstruktur mit ein. 

Zahlreiche Solidaritätsbekundun-

gen erreichten uns. Wir bekamen 

ein positives Presse-Echo und 

schließlich wagten die Dozentin-

nen und Dozenten den lang er-

sehnten Schulterschluss mit uns.  

Einige von ihnen zumindest, bei 

einigen anderen wurde es auffäl-

lig still.

Unsere Prostbewegung hat be-

reits was erreicht. Die blödsinnige 

Seit ihrer Gründung 1948 garan-

tiert die HWP eine einzigartige 

und besondere Ausbildung. Die 

Besonderheit der HWP ermöglich-

te mir ein Studium ohne Abitur. 

Nach einer Lehre als Bankkauf-

mann habe ich von 1994-1997 

an der HWP Volkswirtschaftslehre 

studiert. Seit 2005 bin ich Abge-

ordneter des deutschen Bundes-

tages als direkt gewählter Vertre-

ter des Wahlkreises Hamburg-

Nord. Als ehemaliger HWPler set-

ze ich mich dafür ein, dass die 

wesentlichen Elemente, die die 

HWP so einzigartig und erfolg-

reich machten und von denen 

auch ich profitieren konnte, erhal-

ten bleiben.

Bereits mit dem 1. April 2005 

wurde die HWP aufgelöst und als 

Department für Wirtschaft und 

Politik (DWP) in die neu geschaf-

fene Fakultät Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaften der Univer-

sität Hamburg integriert. Wie die 

Hamburger SPD war ich damals 

gegen die Auflösung der HWP. Mit 

einem SPD-Senat hätte es diese 

Auflösung nicht gegeben. Trotz 

der neuen Strukturen, die der 

ehemaligen HWP bereits einen 

Teil ihres Sonderstatus nahmen, 

fanden immerhin einige der Be-

sonderheiten auch unter dem 

Mantel des DWP ihre Fortset-

zung. Diese Elemente – vor allem 

der Zugang für Nicht-Abiturienten 

sowie die interdisziplinäre und 

praxisorientierte Ausrichtung –

gilt es unbedingt zu bewahren. 

Ein neues Eckpfeiler-Papier der 

Dekanatsleitung sieht die Auflö-

sung des DWP für das Jahr 2008 

vor. Eine Zerschlagung in der dis-

kutierten Form gefährdet die be-

währten Besonderheiten. Ohne 

eigenes Department gingen Mit-

bestimmungsmöglichkeiten in 

den Gremien der Universität ver-

loren. Auch bei einer Beibehal-

tung des Studiengangs 

„Sozialökonomie“ ist der eigene 

interdisziplinäre Zugang der Leh-

re gefährdet, wenn die Lehrenden 

den drei Departments für Volks-

wirtschaftslehre, Betriebswirt-

schaftslehre und Sozialwissen-

schaften zugeordnet werden und 

nicht mehr übergreifend spezifi-

sche Lehrveranstaltungen ange-

boten werden.

Wie erfolgreich das Ausbildungs-

modell der HWP ist, weiß ich aus 

eigener Erfahrung. Ich habe gern 

und mit Gewinn an der HWP stu-

diert. Verschiedene Rankings at-

testierten der HWP stets sehr 

gute Studienbedingungen. Die 

Hochschullandschaft lebt auch 

von der Vielfalt – ein bewährtes, 

erfolgreiches Modell ohne Not 

schleichend aufzulösen, das ist 

unverständlich.

Ganz besonders am Herzen liegt 

mir der offene Hochschulzugang 

für Nichtabiturienten. An keiner 

anderen Universität in Europa 

DAS HWP-STUDIENMODELL MUSS ERHALTEN BLEIBEN

BEITRAG DES ABSOLVENTEN CHRISTIAN CARSTENSEN

werden so viele Kapazitäten für 

Nichtabiturienten und Nichtabitu-

rientinnen explizit freigehalten. 

Für die SPD ist Bildungspolitik 

auch ganz zentral eine Gerechtig-

keitsfrage. Bildung entscheidet 

über die Teilhabemöglichkeiten 

der Menschen in unserer Gesell-

schaft. Wir wissen um die Schwie-

rigkeit des deutschen Bildungs-

systems, das Chancen ganz 

besonders von der sozialen Her-

kunft abhängig macht. Hier ist 

viel zu tun und das sollte bereits 

bei der frühkindlichen Bildung 

ansetzen. Solange aber das deut-

sche Schulsystem keine Chan-

cengerechtigkeit gewährleistet, 

ist es gut und wichtig, dass es 

Hochschuleinrichtungen gibt, die 

einen Zugang auch ohne Abitur 

gewährleisten und damit auch 

Menschen aus so genannten   

„bildungsfernen Schichten“ eine 

Hochschulbildung erst ermög-

lichen.

Noch ist nichts entschieden. Mei-

ne Position ist klar: Die ehemali-

ge HWP muss eine eigenständige 

Struktur behalten, um zu gewähr-

leisten, dass von dem erfolgrei-

chen Studienmodell der HWP vie-

le weitere Generationen von Stu-

denten profitieren können – so 

wie ich in der Vergangenheit da-

von profitieren konnte. Dafür 

setze ich mich ein. Die Verände-

rungen rund um die HWP zeigen 

auch ganz deutlich, wie Politik 

tatsächlich eine Rolle spielt. Mit 

einem SPDgeführten Senat in der 

Hansestadt wäre es bereits nicht 

so weit gekommen. Im Februar 

2008 wird in Hamburg wieder 

gewählt. 

Christian Carstensen 

Christian Carstensen, Dipl.-Volkswirt, 

Mitglied des Bundestages

WIR ZIEHEN ALLE AN EINEM STRANG! 
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Matrixstruktur vom Anfang ist 

vom Tisch. Ins Zentrum der Struk-

turdebatte gelangte die Lehre, 

nach der die zukünftige Struktur 

ausgerichtet sein sollte. Dass 

dies anderswo nicht so ist, erklärt 

vielleicht auch, warum die Stu-

diengänge dort so schlecht lau-

fen. Unabhängig davon, in wel-

cher Struktur sich der Studien-

gang Sozialökonomie in Zukunft 

finden wird, der breite Konsens, 

der die Lehre in den Mittelpunkt 

der Struktur stellt, kommt letztlich 

allen Studierenden der Fakultät 

zugute. Ob man jetzt nun »Raider« 

in »Twix« umbenennt ist schließ-

lich nicht so wichtig. „Never chan-

ge a running system!“ sagen wir 

dazu. Und wenn wir nun auf Teu-

fel komm raus »innovativ« sein 

wollen, dann doch wohl dahinge-

hend, dass sich die anderen 

Bereiche der Fakultät entspre-

chend dem Dohnanyi-Gutachten 

strukturell von unserem Depart-

ment ein paar Scheiben ab-

schneiden und nicht umgekehrt.

Doch wie gesagt, um Argumente 

geht es erst in zweiter Linie. Es 

gibt Menschen, die diese Einrich-

tung erhalten wollen und solche, 

die sie (warum auch immer) platt 

machen wollen. Einen erfolgrei-

chen „Schnellstudiengang“ haben 

wir bereits. Doch dies scheint den 

Machern der so genannten Hoch-

schulreformen nicht das Wesentli-

che zu sein. Nicht Kultur, sondern 

Individualisierung soll im Bezahl-

studium der Zukunft Grundlage 

zur künftigen Elitebildung sein. 

Wenn wir das nicht wollen, müs-

sen wir weiter kämpfen, weiter 

aktiv bleiben und weiter »an 

einem Strang ziehen« und das 

nicht nur in Fragen des Erhaltes 

des DWP, sondern auch weit dar-

über hinaus. Studiengebühren 

sind dabei nur die Spitze des Eis-

bergs. Und auch die internen Ver-

änderungen müssen kritisch im 

Auge behalten werden. Nicht alle 

Studierenden leben mit uns die 

Kultur der HWP und auch nicht 

alle Dozenten. Es liegt also noch 

viel vor uns.

Und was unsere Struktur angeht: 

Der erste Satzungsentwurf des 

Dekanats wirft noch viele Fragen 

auf. Auch die Frage der studenti-

schen Mitbestimmung sollte in 

diesem Zusammenhang noch ein-

mal erwähnt sein. War das gera-

de nicht eine der Stärken der  

HWP? Also heißt es weiter Augen 

und Ohren offen zu halten und 

sich einzumischen, auch unange-

nehm, wenn es denn sein muss, 

denn: - „Das DWP lebt!“ – und 

das soll auch so bleiben!

Hari Zeitvogel

Ich bin für den Erhalt des DWP, weil es das Studium ohne Abitur zu lös-

baren Bedingungen ermöglicht. Dies kann für die Studierenden neue 

Wege öffnen, die bis dahin verschlossen oder gar unbekannt waren.

Mich persönlich hat dieser Schritt, von der Vorbereitung über die Aufnah-

meprüfung und bis zum Studium sehr bereichert. Meine persönliche Ent-

wicklung und gerade auch "mein Denken" ist dadurch sehr stark ge-

prägt. Ich wünsche jedem die Möglichkeit, diesen Schritt gehen zu 

können. Und ich wünsche, dass auch zukünftig dies jeder für sich ent-

scheiden kann.

STATEMENT VON THOMAS WAGNER, 

TEILZEIT-STUDENT DES SOZIOLOGISCHEN STUDIENGANGES
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Auf der Jahrestagung der GdFF führte die ehemalige 

Präsidentin der HWP, Frau Prof. Bittscheidt zum The-

ma offener Hochschulzugang sinngemäß aus, dass 

es im Rahmen der erneuten Umstrukturierungsdis-

kussion (Stichwort: Eckpfeiler-Papier) u. a. darauf 

ankommen würde, dass der interdisziplinäre Stu-

diengangscharakter sowie die Eigenständigkeit des 

Departments DWP auf Dauer erhalten werden muss, 

um bildungsferneren Schichten auch künftig den 

Hochschulzugang zu ermöglichen. Deshalb seien 

eigene Ressourcen und Werbung notwendig. Wenn 

dann die so Umworbenen in ausreichender Zahl am 

Department auch zukünftig vertreten seien, müsse 

man sich über das Profil des DWP keine so großen 

Sorgen mehr wie heute machen.

Es ist vollkommen richtig, wenn Frau Prof. Bittscheidt 

stellvertretend für mich und die meisten GdFF Mit-

glieder feststellt, dass das eigene Profil des DWP 

nicht nur nach außen dokumentiert werden muss, 

sondern dass auch Ressourcen in ausreichender 

Form zur Verfügung stehen müssen. Ich möchte hin-

zufügen, dass das auch für die "Humanressourcen" 

gelten sollte. Konkret: bei der Besetzung zukünftiger 

Planstellen für Professoren sollte auch darauf geach-

tet werden, "wes Geistes Kind diese sind."

Denn: was nutzt uns die Aufrechterhaltung einer 

Struktur und die Zugangsmöglichkeit für Nichtabitu-

rienten, wenn die Studieninhalte "mainstream-

gerecht" verabreicht werden und die Dozenten unter 

"Innovation" und "Interdisziplinarität" nur noch die 

Wissensinhalte verstehen, die von der Wirtschaft als 

"exzellent" akzeptiert werden. Die Impulse für eine 

kritische und an den Bedürfnissen von Berufstätigen 

orientierten Wissenschaft kommen eben nicht nur 

von denselben, sondern insbesondere von den Do-

zentinnen und Dozenten, die in diesem Sinne eine 

Vorbildfunktion haben sollten. Wenn diese professio-

nellen Ideengeber und "Wohlwoller" immer weniger 

werden und eine gegenseitige Unterstützung kaum 

noch stattfindet ( siehe die zahlreichen Abgänge von 

HWP-Urgesteinen in vmp 9 vom März 07), dann ist 

die Kontinuität des kritischen (nachfragenden) Geis-

tes m. E. auf Dauer gefährdet, weil er dann bei den 

"Nichtverständigen" bzw. "Nichtwollenden" ins Leere 

laufen würde. Deshalb ist es so wichtig, dass sich die 

derzeit Verantwortlichen des Departments nicht nur 

für die Aufrechterhaltung der Zugangsbedingungen 

(leidenschaftlicher) einsetzen sollten, sondern auch 

für die Studiengangsbedingungen in der Fakultät.

Bernhard Blach

WER GIBT DIE IMPLUSE FÜR EINE KRITISCHE WISSENSCHAFT?

EIN LESERBRIEF VON BERNHARD BLACH

Bernhard Blach

Diplom– Sozialökonom

Diplom– Betriebswirt  und 

Diplom- Verwaltungswirt

49. Lehrgang

Ein Ziel durchzieht Text und Motive des Fakultäten-

gesetzes: Die alte Gliederung in Fachbereiche war zu 

kleinräumig, behinderte die fächerübergreifende 

Kooperation in der Forschung und in der Modernisie-

rung der Lehre. Im neuen Hochschulgesetz wird des-

halb an keiner Stelle mehr das „Fachgebiet“ bzw. der 

„Fachbereich“ (also BWL, VWL etc.) als Einheit er-

wähnt. Und das neue Gesetz (§ 92 HmbgHschG) 

sagt ausdrücklich, dass die Fakultäten intern zu glie-

dern seien nach „funktionalen Gesichtspunkten von 

Studium und Lehre, Forschung und Entwicklung so-

wie nach Wissenschaftsgebieten“. Wissenschaftsge-

biete sind aber oft kleiner, oft breiter als Fachgebiete 

oder Fächer, selten aber mit ihnen identisch. Die 

HWP wurde in der Dohnanyi-Kommission, die den 

Gesetzesvorschlag erarbeitet hatte, gerade auch 

wegen ihrer fächerübergreifenden Organisations-

struktur gelobt, die gem. § 3 WiSoG im Studiengang 

auch in Zukunft erhalten bleiben muss.

In der neuen Hochschulstruktur ist organisatorisches 

Zentrum der Fakultät nicht der Fakultätsrat, sondern 

das Dekanat. Es wird ganz entscheidend sein, wel-

che Interessen die Pro-Dekane vertreten, wie sie 

rekrutiert werden.

Wie kann eine facherübergreifende Organisations-

struktur aussehen?

In der ersten Version des Dekanatsvorschlags waren 

die Fachgebiete (VWL, BWL und Sozialwissenschaf-

ten) die wichtigste Einheit und stellten die Pro-

Dekane. Damit wurde nichts von den Reformzielen 

realisiert. Im letzten Vorschlag vom 8.6.07 sind jetzt 

die „Studienbereiche“ als Untereinheit gleichberech-

tigt neben die Fachgebiete getreten. Aber die Fach-

gebiete sollen die „Studienbereiche mit Lehrkapazi-

tät versorgen“, d. h. sie haben diese Kapazität und 

organisieren ihre Verteilung. Problem ist hier, dass 

im Konflikt um Ressourcen die Studienbereiche in 

der Vorhand sind, die ausschließlich einem Fachge-

biet zugeordnet sind (wieder VWL, BWL und Sozial-

wissenschaften); die fächerübergreifenden Studien-

bereiche (Sozialökonomie und Graduate School) wer-

den Schwierigkeiten haben, sich mit den Fachgebie-

ten zu koordinieren und auf Kapazitäten zuzugreifen. 

Bei der Bestellung der Pro-Dekane sollen die Stu-

dienbereiche berücksichtigt werden; eine klare Zu-

ordnung ist das nicht (sie geht allerdings solange 

auch nicht zu Gunsten der Studienbereiche, als es 

maximal drei Pro-Dekane geben darf).

Warum leben die Fachgebiete so beharrlich weiter? 

Sie sind Ankerpunkt der „wissenschaftlichen Identi-

tät“ der meisten Professoren – die eben das, was 

das Fakultätsgesetz nicht wollte, wollen: Ihre mono-

disziplinäre Herkunft auch in Zukunft einfach fort-

schreiben. Aber weil dem so ist, braucht man die 

Fachgebiete als Koordinations- und Kommunikati-

onsebene nicht extra zu installieren. Wie an der al-

ten HWP können sie sich etablieren, ohne dass ih-

nen ein Entscheidungsrecht zusteht.

Wie an der TU, die immer die fächerübergreifende 

Forschung und Lehre hochhielt, sollten die Lehrkapa-

zitäten und Lehrpersonen ausschließlich den Stu-

diengängen/Studienbereichen und nicht noch zu-

sätzlich Fachgebieten zugeordnet werden. Doppelzu-

ordnungen (z. B. einem Bachelor, zwei Mastern) sind 

dann die Regel, was hoffentlich die Kooperation för-

dert. Konflikte und Neuzuordnungen muss eventuell 

das Dekanat lösen. Nur so kann sichergestellt wer-

den, dass es einen Lehrkörper gibt, der sich mit den 

fächerübergreifenden Studiengängen, auf der 

WELCHE ZUKÜNFTIGE STRUKTUR FÜR DIE WISO-FAKULTÄT?

BEITRAG VON PROF. DR. KARL-JÜRGEN BIEBACK

dann an der HWP gelehrt hat weiß, wie wichtig kurze 

Entscheidungswege, flache Hierarchien und studie-

rendennahe Serviceeinheiten sind, wie sie die alte 

HWP auszeichneten. 

Wenn die Einführung von Fakultäten Sinn machen 

und nicht einfach eine weitere Bürokratieebene brin-

gen soll, muss Entscheidungskompetenz und Res-

sourcenverantwortung — so weit es irgend geht —

von der Uni auf die Fakultät und von der Fakultät auf 

die Studienbereiche verlagert werden. Davon sind 

wir noch ganz weit entfernt.

Karl-Jürgen Bieback

Bachelorebene die „Sozialökonomie“ und auf der 

Masterebene die interdisziplinären Master, identifi-

ziert und sie fortentwickelt.

Wenn es bei drei Pro-Dekanen bleiben muss, sollte 

man ihnen auch drei „Hauptproduktgruppen“ zuord-

nen, etwa:

1. Bachelor- und Masterstudiengänge

2. Forschung 

3. Weiterbildung und Lehre für andere Fakultäten

Wichtige Probleme sind noch gar nicht angespro-

chen. Wer wie ich, an der Universität Hamburg und 

Prof. Dr. Karl-Jürgen Bieback

WORUM GEHT ES?

Wozu hat man eigentlich im Hoch-

schulgesetz Anfang 2005 wieder 

Fakultäten eingeführt, nachdem 

sie in den 60‘er Jahren des letz-

ten Jahrhunderts als zu groß und 

schwerfällig abgeschafft worden 

waren?

WELCHE ZUKÜNFTIGE STRUKTUR FÜR DIE WISO-FAKULTÄT?

BEITRAG VON PROF. DR. KARL-JÜRGEN BIEBACK
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NACHHALTIGE STÄRKE ODER KURZSICHTIGE CASH-COW?

PERSPEKTIVEN FÜR DAS DWP

BEITRAG DES ABSOLVENTEN JONNY GRAPE

Als Akademie für Gemeinschaft gegründet, wuchs mit der späteren 

Hochschule für Wirtschaft und Politik eine einzigartige Hochschule in 

der bildungspolitischen Landschaft heran. An der kleinsten Universi-

tät Norddeutschlands wurde eine Forschung und Lehre mit prakti-

schem Bezug, Interdisziplinarität gepaart mit einem offenen Hoch-

schulzugang für Nicht-Abiturienten in einem sechssemestrigen Stu-

diengang erfolgreich miteinander vereinigt. Der Erfolg dieses Kon-

zept war deutlich sichtbar…

…die niedrigsten Studienabbruch-

quoten in Norddeutschland, die 

kürzesten Studienzeiten sowie er-

folgreiche Absolventen, wie z.B. 

Björn Engholm, Dietmar Beiers-

dorfer, Hans-Olaf Henkel und Wil-

helm Nölling zeugen von der Qua-

lität der ehemaligen HWP. Hinzu 

kommt das besondere Klima, 

welches durch Lust auf Leistung, 

Innovation, Engagement sowie 

höchster Identifikation der Stu-

dierenden und Lehrenden mit 

„ihrer“ Hochschule geprägt war 

bzw. unverändert mit dem heuti-

gen Department verbunden ist. 

Die Bedeutung von Bildung, En-

gagement und Innovation hatte 

bereits der Nobelpreisträger für 

Ökonomie Gary Becker aufge-

zeigt. Auf das DWP bezogen ver-

deutlichen neben prominenten 

Absolventen, die vielen erfolgrei-

chen Projekte von ehem. 

HWPlern die wirtschaftliche, ge-

sellschafts- und bildungspoliti-

sche Bedeutung des heutigen 

DWP. 

Exemplarisch hierfür sind u.a. das 

erfolgreiche „Institut für Weiterbil-

dung“, die GdFF als größte Alum-

ni-Vereinigung in Norddeutsch-

land sowie die von ehemaligen 

HWPlern betreuten Projekte. Zu 

nennen sind hier z.B. die erfolg-

reichen Hamburger Unternehmen 

Nanosolutions GmbH, stickyjam 

Studierenden des DWP sowie um 

die Personen des Lehrapparates. 

Kurzum: Die Ausschlachtung des 

DWP als Cash-Cow. 

Zusammenfassend sind also die-

se beiden Perspektiven vorhan-

den: Die Sicherung des DWP und 

damit die nachhaltige Forcierung 

der Kernkompetenzen und damit 

die bereits erreichten Erfolge aus-

zubauen. Oder das DWP den 

anderen Institutionen zum Fraße 

vorzuwerfen und damit eine 

mehr als 50 jährige Erfolgsge-

schichte gänzlich zu zerstören 

und damit volkwirtschaftliches, 

gesellschafts- und bildungspoliti-

sches Kapital mutwillig bzw. 

leichtfertig zu vernichten. 

Lassen Sie uns dafür eintreten, 

dass das DWP den eingeschlage-

nen Weg weiter geht und sich die 

übrigen Institutionen am Campus 

andere Cash-Cows suchen müs-

sen. 

Ich wünsche uns und Ihnen dabei 

viel Erfolg! 

Jonny Grape

sowie die Institutionen Campus-

Seed und YellowOE. 

Mit dem heutigen Department 

Wirtschaft und Politik besteht 

also die große Chance, hieran 

anzuknüpfen und diese Möglich-

keiten nachhaltig zu forcieren 

und weiter zu entwickeln. Die 

Kombination aus Interdisziplinari-

tät, offenem Hochschulzugang für 

Nicht-Abiturienten sowie die 

bewährte Bachelor-Masterstu-

dienstruktur bilden hierfür die 

Basis. Es überrascht nicht, dass 

die vom damaligen Senat beauf-

trage „Dohnanyi-Kommission“ ge-

nau diese Vorzüge der HWP im 

Besonderen Maße hervorhob.

Nun werden häufiger Stimmen 

laut, das DWP entgegen der Emp-

fehlung der Dohnanyi-Kommision 

gänzlich aufzulösen. Die Motive 

der Vertreter dieser Überlegun-

gen sind allerdings ziemlich 

offensichtlich: Würde so durch 

ein besserer Mitspieler im hoch-

schulpolitischen Konkurrenzspiel 

der wirtschaftswissenschaftlichen 

Einrichtungen ohne Probleme aus 

dem Spiel gedrängt werden. 

Zudem würden die hieraus ent-

stehenden Ressourcen auf die 

verbleibenden Spieler verteilt: 

Schließlich geht es um ein wert-

volles Gebäude in relativ gutem 

Zustand, um die Einnahmen 

durch Studiengebühren der 

Jonny Grape, Dipl.- Betriebswirt 

und MBA, Gründer der YellowOE

ENTWICKLUNG STATT ABWICKLUNG

BEITRAG VON WOLFGANG ROSE, LANDESBEZIRKSLEITER VER.DI HAMBURG

Der UN-Sonderberichterstatter für das Recht auf 

Bildung, Prof. Vernor Muñoz Villalobos, hat es in 

seinem Bericht zum Bildungssystem in Deutschland 

auf den Punkt gebraucht: Kinder, die aus unteren 

sozialen Schichten kommen, werden vom deutschen 

Bildungssystem ausgegrenzt.

Man sollte meinen, dass diese - wahrlich nicht neuen 

- Erkenntnisse, wenn schon nicht in der breiten 

Öffentlichkeit, dann doch wenigstens an Universitä-

ten zur Kenntnis genommen werden und darüber 

hinaus in Entscheidun-

gen zu Strukturverän-

derungen fließen.

Die Zerschlagung des 

Departments Wirtschaft 

und Politik mit den 

besonderen Zugangs-

möglichkeiten für eben 

gerade die Menschen 

mit sozialen Bildungs-

barrieren und vor allem 

für junge Menschen mit Migrationshintergrund führt 

genau in die andere Richtung: Zementierung der un-

gleichen Bildungsmöglichkeiten.

ver.di Hamburg spricht sich eindeutig für den Erhalt 

des sozialökonomischen Studiengangs und den Er-

halt des eigenständigen Departments Wirtschaft und 

Politik aus.

Wolfgang Rose

ver.di beobachtet mit Entsetzen die "Abwicklung" des 

Departement Wirtschaft und Politik an der Universi-

tät Hamburg.

Das ist ein Schlag ins Gesicht all derjenigen, die auf-

grund ihrer sozialen Herkunft auf den Universitätszu-

gang ohne Abitur angewiesen sind.

"Eine der wichtigsten Ziele bei der Weiterentwicklung 

des deutschen Bildungssystems ist es, die Abhängig-

keit von Bildungserfolg und sozialer Herkunft zu 

reduzieren und allen 

Kindern und Jugend-

lichen - gleich welcher 

Herkunft - die besten 

Chancen auf Bildung 

in Schule, Beruf oder 

Hochschule zu bieten. 

Dies betrifft vor allem 

auch junge Menschen 

aus Migrantenfami-

lien", so steht es auf 

den Internetseiten des 

Bundesministeriums für Bildung und Forschung. 

Offenbar verfolgt die Universität Hamburg andere 

Ziele.

Die Pisa Studien haben gezeigt: Es gibt einen engen 

Zusammenhang zwischen dem sozialen Hintergrund 

von Schülerinnen und Schülern und den Bildungser-

gebnissen.

„Die Abwicklung des DWP … ist ein 

Schlag ins Gesicht all derjenigen, die auf-

grund ihrer sozialen Herkunft auf den 

Universitätszugang ohne Abitur angewie-

sen sind.“

STATEMENT VON BETTINA WITT, 

SELBSTSTÄNDIGE DIPL.-SOZIALWIRTIN UND BETRIEBSWIRTIN, 

88. JAHRGANG

Im Zeitalter der Pisastudienergeb-

nisse in Deutschland sollte deut-

lich werden, wie wichtig es ist, 

Bildungsdefizite auszugleichen. 

Das DWP bietet ein Studien-

modell, das genau dies ermög-

licht, indem 40 % der Studieren-

den über die Aufnahmeprüfung 

einen Studienzugang auch ohne 

Abitur erhalten. Die geringe Ab-

brecherquote und die weitgehen-

de Einhaltung der Regelstudien-

zeit sprechen für dieses Erfolgs-

modell. 

Nach dem Verlust der Autonomie 

und Autokratie der HWP muss 

jetzt zumindest das DWP erhalten 

bleiben.
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Sehr geehrte …,

unsere Gesellschaft der Freunde und Förderer der HWP e.V. (GdFF) wurde 1952 gegründet. Wir haben die HWP 

(Hamburger Universität für Wirtschaft und Politik) wie ihre Vorläufer als wissenschaftliche Institution unterstützt und 

sind für ihre bildungspolitischen Ziele eingetreten. Diese Ziele vertreten wir heute noch, auch nach der vom 

Hamburger Senat veranlassten Fusion mit der Universität Hamburg. Die Erhaltung des Studienmodells der HWP 

innerhalb der Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften steht deshalb zurzeit im Mittelpunkt der Arbeit 

unserer Gesellschaft.

Gesetzliche Grundlage für die Fusion war das sog. WiSo-Gesetz. Mit einem Verweis auf die dort enthaltenen (und uns 

bekannten) Übergangs- und Bestandssicherungsregelungen wäre aber unser Anliegen nicht zu befriedigen. Studien-

gänge brauchen zwar eine formale Grundlage, leben aber tatsächlich von den materiellen Bedingungen, also perso-

nellen wie sachlichen Ressourcen. Und diese sind unzulänglich.

Im Dohnanyi-Gutachten wurde das Studienmodell der HWP ausdrücklich gelobt. Betreuungsintensität und Erfolgs-

quoten wurden als beispielhaft bezeichnet. Die Studiengänge der Universität Hamburg sollten dieses Niveau errei-

chen. Bedauerlicherweise ist es aber so, dass sich in den letzten beiden Jahren die Ressourcenausstattung für die 

drei Departments innerhalb der neu zu ordnenden Fakultät gegenüber dem Ausgangszustand keineswegs verbessert 

hat. Im Gegenteil, es sind Stellen in den Zentralbereich abgezogen worden. Die von der Universität lange unerfüllten 

Sparauflagen belasten jetzt auch das Department Wirtschaft und Politik. Es gibt also eine Anpassung der Studienbe-

dingungen zwischen der früheren HWP bzw. dem jetzigen Department Wirtschaft und Politik und der restlichen 

WiSo-Fakultät, leider aber nach unten.

Genau das wurde seinerzeit von den Gremien der HWP vermutet und befürchtet. Ein Mitglied des Lehrkörpers hat 

uns das so geschildert: „Die Zeit seit der Fusion ist zu kurz, um abschließend beurteilen zu können, ob die Hauptzie-

le, nämlich kürzere Studienzeiten und mehr erfolgreiche Studienabschlüsse erreicht wurden. Messbar ist nur, dass 

im Department Wirtschaft und Politik, also der ex-HWP, die Personalausstattung schlechter geworden ist. Die ange-

strebte bessere Betreuung für die Studierenden kann so natürlich nicht erreicht werden. Wir tragen als Department 

Wirtschaft und Politik die Sparlast der beiden anderen Departments mit. Ohne einen eigenen Etat ist die Transpa-

renz von Kosten und Leistung schlechter geworden. Das ist demotivierend und ein schwerer Fehler der Neuorgani-

sation. Anstatt Verantwortung zu dezentralisieren sind seit der Fusion Entscheidungswege länger und bürokratischer 

geworden.“

Nach alledem wenden wir uns heute an Sie mit der ausdrücklichen Bitte, uns im Rahmen der Ihnen als Mitglied der 

Hamburgischen Bürgerschaft zur Verfügung stehenden Möglichkeiten in drei Punkten unterstützen:

1. Die finanziell unzureichende Ausstattung der Universität Hamburg muss gravierend verbessert werden, wenn die 

im Dohnanyi-Gutachten formulierten Ziele erreicht werden sollen. Wir schließen uns hier dem Appell der Präsi-

dentin der Universität Hamburg ausdrücklich an. Unsere Bitte: Verbessern Sie im Rahmen der nächsten Etat-

beratungen die finanzielle Lage der Universität Hamburg.

2. Der Senator für Wissenschaft und Forschung, Herr Ph.D. Dräger, hat bei der Diskussion des sog. Dohnanyi-

Gutachtens im Hinblick auf die Zukunft der HWP den Eindruck vermittelt, am Ende des Prozesses könnte eine 

selbständige Hochschule für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften stehen. Auf jeden Fall wurde deutlich, dass er 

Dezentralisierung und Stärkung der Eigenständigkeit der Fakultäten will. Davon ist nichts mehr zu spüren. Die 

bekannten Mechanismen von Großorganisationen scheinen sich durchzusetzen. Wer eine Hochschule erst als 

Vorbild herausstellt, ihr dann aber die Selbständigkeit nimmt, muss sich später um die konkrete Entwicklung 

kümmern und darf früher propagierte Ziele nicht einfach vergessen. Wenn z.B. Verwaltungsstellen zur Zentralver-

waltung abgezogen werden oder die Zuordnung des Instituts für Weiterbildung der HWP zur Fakultät Wirtschafts-

und Sozialwissenschaften immer wieder in Frage gestellt wird, darf sich der Senator nicht hinter der Hochschul-

autonomie verstecken, sondern muss seiner Verantwortung aktiv gerecht werden.

3. Schließlich bitten wir Sie, darauf zu drängen, dass die im WiSo-Gesetz verankerten Regelungen zur Erhaltung des 

Studienmodells der HWP auch nach 2008 materiellen und nicht nur formalen Bestand haben.

Noch besteht die Chance, die positiven Errungenschaften der HWP auch für kommende Studentengenerationen zu 

erhalten. In der Hoffnung, Sie an unserer Seite zu wissen und von Ihnen nur Positives zu hören, verbleiben wir 

mit freundlichen Grüßen

OFFENER BRIEF AN DIE MITGLIEDER DER

HAMBURGER BÜRGERSCHAFT
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Bitte in BLOCKSCHRIFT ausfüllen!

Ich möchte Mitglied bei der GdFF werden:

Name, Vorname: ______________________________________Geburtsdatum: __________________Lg.: ________

Straße, Hausnr.: ____________________________________PLZ/Wohnort: _________________________________

aktuelle Tätigkeit: ________________________________________Fax: ____________________________________

Telefon: ____________________________________E-Mail: ______________________________________________

Ort, Datum ______________________________Unterschrift _________________________________________

Jahresbeitrag für Studierende € 10.--, Berufstätige € 45,--

Ermächtigung  zum Einzug von Forderungen durch Lastschriften

Hiermit ermächtige ich die Gesellschaft der Freunde und Förderer der HWP e.V. widerruflich, die von mir zu ent-

richtenden Zahlungen bei Fälligkeit zu Lasten meines 

Kontos Nummer: _____________________________Bankleitzahl: _____________________________________

Kreditinstitut: _____________________________________________________

durch Lastschrift einzuziehen. 

Wenn mein Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens des kontoführenden Kreditinstitutes 

keine Verpflichtung zur Einlösung. Teileinlösungen werden im Lastschriftverfahren nicht vorgenommen.

Ort, Datum ______________________________Unterschrift _________________________________________

Bitte per Post an: Gesellschaft der Freunde und Förderer der HWP e.V., c/o Department Wirtschaft und Politik, 

Von-Melle-Park 9, 20146 Hamburg oder per E-Mail an: info2007@gdff.de

Anzeige

"

mailto:info2007@gdff.de
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im Department Wirtschaft und Politik, also der ex-HWP, die Personalausstattung schlechter geworden ist. Die ange-

strebte bessere Betreuung für die Studierenden kann so natürlich nicht erreicht werden. Wir tragen als Department 

Wirtschaft und Politik die Sparlast der beiden anderen Departments mit. Ohne einen eigenen Etat ist die Transpa-

renz von Kosten und Leistung schlechter geworden. Das ist demotivierend und ein schwerer Fehler der Neuorgani-

sation. Anstatt Verantwortung zu dezentralisieren sind seit der Fusion Entscheidungswege länger und bürokratischer 

geworden.“

Nach alledem wenden wir uns heute an Sie mit der ausdrücklichen Bitte, uns im Rahmen der Ihnen als Mitglied der 

Hamburgischen Bürgerschaft zur Verfügung stehenden Möglichkeiten in drei Punkten unterstützen:

1. Die finanziell unzureichende Ausstattung der Universität Hamburg muss gravierend verbessert werden, wenn die 

im Dohnanyi-Gutachten formulierten Ziele erreicht werden sollen. Wir schließen uns hier dem Appell der Präsi-

dentin der Universität Hamburg ausdrücklich an. Unsere Bitte: Verbessern Sie im Rahmen der nächsten Etat-

beratungen die finanzielle Lage der Universität Hamburg.

2. Der Senator für Wissenschaft und Forschung, Herr Ph.D. Dräger, hat bei der Diskussion des sog. Dohnanyi-

Gutachtens im Hinblick auf die Zukunft der HWP den Eindruck vermittelt, am Ende des Prozesses könnte eine 

selbständige Hochschule für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften stehen. Auf jeden Fall wurde deutlich, dass er 

Dezentralisierung und Stärkung der Eigenständigkeit der Fakultäten will. Davon ist nichts mehr zu spüren. Die 

bekannten Mechanismen von Großorganisationen scheinen sich durchzusetzen. Wer eine Hochschule erst als 

Vorbild herausstellt, ihr dann aber die Selbständigkeit nimmt, muss sich später um die konkrete Entwicklung 

kümmern und darf früher propagierte Ziele nicht einfach vergessen. Wenn z.B. Verwaltungsstellen zur Zentralver-

waltung abgezogen werden oder die Zuordnung des Instituts für Weiterbildung der HWP zur Fakultät Wirtschafts-

und Sozialwissenschaften immer wieder in Frage gestellt wird, darf sich der Senator nicht hinter der Hochschul-

autonomie verstecken, sondern muss seiner Verantwortung aktiv gerecht werden.

3. Schließlich bitten wir Sie, darauf zu drängen, dass die im WiSo-Gesetz verankerten Regelungen zur Erhaltung des 

Studienmodells der HWP auch nach 2008 materiellen und nicht nur formalen Bestand haben.

Noch besteht die Chance, die positiven Errungenschaften der HWP auch für kommende Studentengenerationen zu 

erhalten. In der Hoffnung, Sie an unserer Seite zu wissen und von Ihnen nur Positives zu hören, verbleiben wir 

mit freundlichen Grüßen

OFFENER BRIEF AN DIE MITGLIEDER DER

HAMBURGER BÜRGERSCHAFT
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Bitte in BLOCKSCHRIFT ausfüllen!

Ich möchte Mitglied bei der GdFF werden:

Name, Vorname: ______________________________________Geburtsdatum: __________________Lg.: ________

Straße, Hausnr.: ____________________________________PLZ/Wohnort: _________________________________

aktuelle Tätigkeit: ________________________________________Fax: ____________________________________

Telefon: ____________________________________E-Mail: ______________________________________________

Ort, Datum ______________________________Unterschrift _________________________________________

Jahresbeitrag für Studierende € 10.--, Berufstätige € 45,--

Ermächtigung  zum Einzug von Forderungen durch Lastschriften

Hiermit ermächtige ich die Gesellschaft der Freunde und Förderer der HWP e.V. widerruflich, die von mir zu ent-

richtenden Zahlungen bei Fälligkeit zu Lasten meines 

Kontos Nummer: _____________________________Bankleitzahl: _____________________________________

Kreditinstitut: _____________________________________________________

durch Lastschrift einzuziehen. 

Wenn mein Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens des kontoführenden Kreditinstitutes 

keine Verpflichtung zur Einlösung. Teileinlösungen werden im Lastschriftverfahren nicht vorgenommen.

Ort, Datum ______________________________Unterschrift _________________________________________

Bitte per Post an: Gesellschaft der Freunde und Förderer der HWP e.V., c/o Department Wirtschaft und Politik, 

Von-Melle-Park 9, 20146 Hamburg oder per E-Mail an: info2007@gdff.de

Anzeige

"

mailto:info2007@gdff.de


SEITE 24 Sonderausgabe

Ich bin für den Erhalt des DWP, 

weil viele Studierende mit diesem 

Department (früher HWP) eine 

Identität verbindet. Dozenten, 

Professoren und Lehrbeauftragte 

sind aufgrund der überschauba-

ren Größenordnung immer er-

reichbar gewesen. Im Vergleich 

zur großen Uni ist hier die Betreu-

ung zwischen Lehrkörpern und 

Studierenden sehr viel intensiver. 

Außerdem ist mit der Einführung 

der Masterstudiengänge die frü-

here HWP immer ein großes Vor-

bild gewesen. Die vielen weltwei-

ten Kooperationen mit den Part-

nerhochschulen zeigen, dass die-

se Einrichtung auch international 

gesehen immer wieder Schwer-

punkte gesetzt hat. Die einzigarti-

ge Chance, dass durch eine Auf-

nahmeprüfung auch Personen 

ohne Abitur ein Studium aufneh-

men konnten muss weiterhin be-

stehen bleiben. Diese Studieren-

den haben in der Regel eine er-

folgreiche Ausbildung absolviert 

und gehen während ihres Studi-

ums sehr viel praktischer mit 

vielen Fächern um, was man von 

einem Studenten ohne Berufser-

fahrung gar nicht erwarten kann.

VORBILD DWP — WAS KANN DIE UNI UNS LERNEN?

BEITRAG VON BORIS BÖTTGER, ANGESTELLTER IN DER VERWALTUNG

ÜBRIGENS…

… Die Studienzeiten sind im internationalen Vergleich zu lang. Dies ist u.a. in einem komplizierten Studienauf-

bau, einer mangelhaften Durchlässigkeit der Studiengänge und einer zunehmenden Spezialisierung der Stu-

diengänge begründet. Diese strukturellen Hindernisse führen außerdem zu der beklagenswerte Tatsache, dass 

nur etwa die Hälfte der Studienanfänger ihr Studium erfolgreich abschließt. …

…Die besonderen Qualitäten der HWP, auch im Hinblick auf den Hochschulzugang, sind unbedingt zu 

erhalten. ...

Aus dem Bericht der „Dohnanyi-Kommission“

DAS LESEN SIE IN DER

NÄCHSTEN AUSGABE

• Fortsetzung folgt… Wie geht 

es weiter mit dem DWP

• Forschung am DWP

• Aktuelles von YellowOE 

und der GdFF

• Unsere Rätsellösung und die 

Vorstellung des Gewinners

• Berichte über das Leben 

nach dem Studium

• Personalia

 und, und, und…

An dieser Stelle möchten wir uns 

ganz besonders bei allen mitwir-

kenden Autoren für ihren Beitrag 

bedanken:

Alexander Bassen

Karl-Jürgen Bieback

Bernhard Blach

Boris Böttger

Bundeskollektiv der Hans Böckler  

Stiftung

Christian Carstensen

Klaus Ernst u. a.

Ricco Fiedler 

Harry Friebel

GdFF

Gesamt Jungend– u. Auszubilden-

denvertretung der VW AG

Udo Mayer

Katrin Reimers

Wolfgang Rose

Elisabeth Trentelmann

Thomas Wagner

Wolfgang Weber

IN EIGENER SACHE

Manfred Weichsel

Bettina Witt

Hari Zeitvogel

Wir sind von der Flut der Rück-

meldungen überrascht und 

zugleich berührt. Auch dies ist ei-

ne Aussage über die ehemalige 

HWP und das jetzige DWP. Und 

wir schließen mit den Worten, so 

wie wir begonnen haben:

Rettet das DWP! 

Die Mitwirkenden der Redaktion:

Jonny Grape

Christine Neumann

Hannah Neumann

Dunja Neukam

Andrea Klerman

Jochen Brandt 

Petra Brandt

Unsere reguläre Ausgabe er-

scheint mit Beginn des Winter-

semesters 2007. 


